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Morgen -Ausgabe«
Die ..neue Frau".

Den Feinden eines gesunden Fortschrittes auf allen
Gebieten, sowohl den wirchschaftlichen wie den socialen
und geistigen, sind die emcmzipirten Frauen ein Greuel,
auch damu wenn sie in der Reform nicht so weit gehen,
'daß sie ein braver preußischer Schutzmann nicht mehr
von einem Manne zu unterscheiden vermag. Das Wort
„Emanzipation " hat nicht durch die moderne Frauen¬
bewegung, sondern durch deren extreme Vertreterinnen
einen unangenehmen Beigeschmack erhalten. Selbst
Leute, die sonst gerne mit der Zeit fortschreiten und sich
nicht fürchten, allem Neuen objectiv gegenüber zu treten,
sind infolgedessen zu gerne geneigt, die Fraueirvewegung
als einen Ausfluß des weiblichen Uebermenschenthnms
zu betrachten, den man nicht ernst nehmen kann, oder
den man bekämpfen muß, wenn man ihn ernst nimmt.
Wer sich aber von dieser falschen Voreingenommenheit
losmacht und die Frauenbewegung genauer studirt, loird
bald eine andere Meinung von ihr bekommen Zunächst
wird man sich allerdings bei der Betrachtung der Frauen¬
bewegung daran gewöhnen müssen, Frau und Mann
als gleichberechtigte Glieder der menschlichen Gesellschaft
anzusehen. Selbstverständlich darf man aber auch den
Begriff „gleichberechtigt" nicht zu weit fassen, zwischen
dem Mann und der neuen Frau wird immer ein Unter¬
schied bestehen bleiben müssen: der Mann soll männlich,
die Frau aber weiblich sein. Auch die neue Frau muß
chre Eigenart als Frau wahren , wenn sie nicht in der
That zu einem verpfuschten Wesen werden will, an dem
auch der den Frauen die weitgehendsten Konzessionen
machende Mann jede Freude verlieren muß.

-Ein starker Geist in einem zarten Leib,
Ein Zwitter zwischen Mann und Weib,
Gleich ungeschicktzum Herrschen und zum Lieben:
Ein Kind mit eines Riesen Waffen,
Ein Mittelding von Weisen und von Affen !"

Gott bewahre uns vor dieser Art der neuen Frau!
Gleichberechtigt soll die Frau sein aus geistigem

Gebiete, gleichberechtigt soll sie sein auf socialem Gebiete
und gleichberechtigt soll sie sein auf wirthschaftlichem
Gebiete, hier aber nur gleichberechtigt entsprechend ihrer
weiblichen Individualität!

Wer dem Wiesbadener Frauentag beigewohnt hat,
wird zunächst erstaunt gewesen sein von der Fülle des
Geistes, mit dem die Frauen für ihre Rechte kämpfen,
;ii6er manches Unlogische wird er aber auch gelächelt
haben, und über manches Ueberspannte konnte er sich
ärgern , wenn er nicht gewußt hat, daß allem Neuen
Ecken und Kanten anhaften , welche erst durch die Zeit
'abgeschliffen werden können. Hocherfreut aber wird er

gewesen sein über den Muth , mit dem sich die Frauen
an die Lösung von Problemen herangewagt haben, an
die sich selbst die Männer nur in den seltensten Fällen
herangetrauen . Die neue Frau fürchtet sich nicht, auch
einmal hülfbereit in den Schmutz hinabzusieigeu, an dem
die alte Frau mit verhülltem Gesichte vorübergeht.

Die neue Frau bestreitet, daß die Prossitution noch-
wendig sei, um einen Schutzwall für die Familie , für
anständige Frauen zu bilden. Sie empfindet es als
eine Schmach für das ganze weibliche Geschlecht, daß der
Staat durch Zulassung der Prossitution zweierlei Moral
sanktionirt. Die Liebe ist ihr etwas viel zu Heiliges
und Erhabenes , als daß sie durch Freudenmädchen aus¬
geübt werden darf . Die neue Frau will die Prostitution
in jeglicher Gestalt bekämpfen und sie erinnert den
Mann an seine moralische Pflicht, sie in diesem Kampfe
zu unterstützen. Sie erkennt aber an, daß sich dieses
giftige Geschwür unseres Volkskörpers nicht auf einmal
wegschneiden läßt , und sie macht Vorschläge, wie man es
nach und nach wird entfernen können. Die zum ersten
Male festgenommenen Frauen sind getrennt von den
bereits auf der Liste stehenden zu halten, sie sollen weder
im Gefängniß , noch bei der Ueberführung und in Warte¬
räumen mit den andern Zusammenkommen, denn das
jetzt allgemein übliche Zusarrnnensperren der Schlechten
mit den Anfängerinnen wirke auf diese im höchsten Grade
demoralisirend. Für die Ueberwachung der Prostitution
sollen pädagogisch  gebildete Polizeimatronen und
für die erstmaligen Untersuchungen sollen weibliche Aerzte
angestellt werden, damit das Schamgefühl der Jnhaf-
tirten nicht vollständig getödtet wird. Alle ausländischen
Lustdirnen soll der Staat unnachsichtlich ausweisen und
keine neuen Einschreibungen vornehmen. In den Ge¬
fängnissen und Besserungsanstalten soll durch gebildete
Frauen täglich Unterricht ertheilt werden.

Das sind, kurz dargestellt, die Reformvorschläge,
welche die neue Frau macht zur Hebung ihrer Mit-
schchestern und zur Hebung der Volkswohlfahrt. Logischer
Weise kann sie dabei nicht stehen bleiben, sie muß auch
auf die Ursachen zurückgreifen, welche die Unsittlichkeit
Hervorrufen. Als Ursachen bezeichnen sie falsche Lebens-
weise: überreiche, reizende Nahrung und Luxusgewohn¬
heiten der Einen, Unbildung , Noch und Wohnungsver-
hältnisse der Andern. Ferner Anreizung durch schlechte
Lektüre und Schaustellungen, Kellnerinnenkneipen, zwei¬
deutige Balllokale, NachtcaM rc., Straflosigkeit der
Unsittlichkeit und den Alkoholgenuß.

So ergeben sich aus der Bekämpfung der Prostichsion
sogleich eine ganze Menge weiterer Forderungen . Me
hauptsächlichstendavon sind: Beschränkung der Schank¬
konzession und Verbot des Verkaufs alkoholissischer Ge¬
tränke an jugendliche Personen, Einführung eines hygie¬
nischen Unterrichtes an allen Schchen und Fortbildungs-
schulen und strengere Verfolgung unsittlicher Bücher,

HerriUetorr.
Beim Führer der Kaprebellen.

Berlin , 12. Oktober.
vr . Rudolf P r e s b e r , der geistvolle Feuilletonist.

ist der einzige Journalist gewesen, der während des
gegenwärtigen Aufenthaltes des Buren -Kommandanten
Botha in Berlin von diesem empfangen worden ist. Ueber
die hochinteressante Unterredung schreibt er dem „Bres¬
lauer G.-Anz ." Folgendes:

Ich bin kein Freund von Interviews und habe nie
nach dem Ruhm gegeizt , zwischen Fisch und Braten in
Mund und Seele großer Komödianten sehen zu dürfen
oder einen Mann des Augenblickserfolges beim Koffer¬
packen zu stören, um zu erfahren , daß er auch im Winter
Vigognesocken trägt . Ich stehe im Allgemeinen auf dem
ketzerischen Standpunkt , daß das gewerbsmäßige Aus¬
fragen von Leuten, die einen berühmten Namen in Ge-
duld zu ertragen haben, nur Denen gestattet sein sollte,
denen selbst nachweislich in den letzten drei Jahren nichts
eingefallen ist. Kommt hinzu , daß die meisten Inter¬
views oft eine Fülle von Mißverständnissen in sich tragen,
und daß der so wichtige Ton des gesprochenen Wortes,
der allemal „die Musik macht", niemals in Drucker¬
schwärze wiedergegeben werden kann. Nur gewisse
Diplomaten wissen solchen Mißverständnissen und allen
peinlichen Fragen zugleich mit Grazie aus dem Wege
zu gehen, indem sie daS Interview gleich als Manuskript
— Frage und Antwort von ihnen selbst säuberlich er¬
wogen und verfaßt — ihren Vertrauensmännern auf das
Pult legen . . . . . . -

Als ich vor einigen Tagen laS, daß der Komman¬
dant Louis Botha . der Neffe des Generals gleichen
Namens , der bekannte Führer der Kaprebellcn, der sich
nach dem überraschenden Fricdensschluß mit einer
kleinen tapferen Schaar nach Deutsch-Südwest -Afrika
durchgeschlagenhatte, in Berlin weilte , fühlte ich meine
Grundsätze wanken, und ich sandte ihm durch Boten erneu
Brief ins Hotel de Russie, ob er mir die Ehre erweisen
wollte , mich zu empfangen. Ich gestehe, cs war garnicht

der „Journalist " in mir , den es drängte, diesem tapferen
Manne , mit dessen Namen die große südafrikanische
Tragödie wuchtig ausklang , neugierige Fragen vorzu¬
legen . Es war einfach ein heißer, ehrlicher Wunsch des
Herzens , der mich lenkte; der Wunsch, einem jener hel-
denmüthigen Führer des Freiheitskampfes in die Augen
zu scheu und von ihm ein lebendiges Wort zu hören
über all das , was uns schon in todten Buchstaben mit
athemloser Spannung erfüllt hatte. In jenem letzten
Ringen eines schlichten Volkes für seine Unabhängigkeit,
in jenen Gefechten von Berg zu Berg , die unsere Kriegs-
theorctiker stutzen ließen , in jenen blutigen Ritten auf
kleinen raschen Pferden durch endlose Steppen , in der
Freudigkeit , mit der Greise und Knaben sich in die Sättel
schwangen, aus denen die Männer sterbend gesunken
waren , in all ' diesen Geschehnissenvoll Blut und Brand
und Grauen und Größe liegt eine solche Fülle von Kraft
des Balladenstoffes aufgespeichert, daß jeder nur ein bis¬
chen poettsch empfindende Mensch nicht nur mit seinem
Herzen, sondern auch mit seinem ästhetischenGefühl be¬
theiligt war an diesem unseligen Kriege . Und dieses
Empfinden erklärt auch den freiwillig und gern über¬
nommenen Gang , einen Kommandanten zu sehen und
zu sprechen, der jenes grausame Friebensblatt nicht
unterschrieb, der nicht aus dem Sattel stieg, nicht die
treue Flinte auslieferte , der stolz und im Besitz der
Waffen über die Grenzen in neutrales Gebiet ritt und
heute als ein unbesiegter Verbannter nach Deutschland
kommt.

Mein Brief an den Kommandanten war in hollän¬
discher Sprache abgcfaßt, und ich gab die Möglichkeit, hol¬
ländisch zu antworten . Nicht deutsch, das er nicht spricht,
nicht englisch, das er kaum liebt . Diesem Umstand habe
ich's wohl allein zu verdanken, daß er unter den zahl¬
reich eingelaufcnen Briefen mit Bitten um Empfang ge¬
rade meinen Brief beantwortete und mich empfing. Fast
umgehend erhielt ich Antwort durch Boten . In einer
Handschrift, die dem Graphologen zu denken geben
würde . Klein , fast zierlich fangen die Buchstaben an ; es
scheint der Brief einer mit schlechter Feder in Eile schrei¬
benden Dame , dann werden die Züge grober, markiger,
fester, und schließlich kommt fast kaufmännisch geläufig

Bilder , Schaustellungen rc. Und endlich verlangt die
neue Frau einen Gesetzentwurf, welcher das Schutzalrer
von 16 Jahren auf das Mündigkeitsalter von 21 Jahren
erhöht und auf beide Geschlechter ausdehnt, sonne Be¬
strafung jeder Weiterverbreitung der gefährlichen ge¬
schlechtlichen Krankheiten. als fahrlässige Körperver¬
letzung.

Neben Vielem, das sich zweifellos bei gutem Willen
mit der Zeit wird erfüllen lassen, steht hier manche
utopische Forderung . Alles in Allem aber ist der Kanipf,
den die neue Frau gegen die volksfeindliche Prostitution
und deren Ursachen kämpft, ein so schöner, daß ihn jeder
Grsigesinnte zu seinem eignen machen kann.

Anders liegt die Sache mit den geschlechtlichen Auf¬
klärungen in Schule und Haus , welche die neue Frau
verlangt . Zweifellos stürzt die Unwissenheit in geschlecht¬
lichen Mngen manches junge Menschenkind ins Ver¬
derben, aber wer sich mit offenen Augen in der Welt
umsieht, der weiß auch, daß das Wissen nicht immer vor
Fehltritten schützt. Das zwanzigjährige Mädchen wird,
auch wenn es nicht von einer Mutter im Sinne der neuen
Frau aufgeklärt wurde, gewiß nicht mehr an das
„Märchen vom Storch " glauben, aber gefeit vor der
Verführung ist es deshalb durchaus nicht. Die meisten
Mädchen sind ohne Frage längst wissend, wenn sie einem
Verführer anheimfclllen. Und bet dem jungen Manns
liegt die Sache nicht anders . Nicht das Nichtwissen
bringt ihn auf schiefe Bahn , sondern die Begierde, das
Verlangen . Unter Umständen können mit der Auf¬
klärung in geschlechtlichen Dingerr Erfolge erzielt werden,,
aber ganz gewiß nicht immer. Eine gute Sittenlehre,'
eine vernünftige , den Körper stählende und die üppige
Phantasie in die richtige Bahnen leitende Erziehung
vermag hier ungleich mehr zu wirken, sie wird dre Auf¬
klärung , wie sie von der neuen Frau gewünscht wird,
überflüssig machen. Und wo eine solche Erziehung
dennoch nicht die gewünschten Erfolge hat, da vermag
auch die Aufklärung nichts auszurichten. Die Forderung
einer neuen Frau -der Uebermenschenrichtung, das Ge¬
schlechtsleben des Menschen den Schülern in Abbildungen
zu demonftriren , war ja so absurd, daß sie selbst bei den
Kolleginnen der Antragstellerinnen keine große Unter¬
stützung fand. C.
- frmnri im— ■ - . U

Deutsches Deich.
Bedeutung kolonialer Eisenbahnen.

Die deutsche Kolonialgesellschaft, die soeben ihren
ersten deutschen Kongreß in ' Berlin abgchalten hat, kann
in der That schon auf eine aufklärende Thäügkeit zurück¬
schauen, die kein Volk dringender nöthig hat als das
deutsche. Wir unterstreichen immer zu stark das „Bleibe
im Lande und nähre Dich redlich." Wie viel schwerer

die besonders liebenswürdige Formel des holländische»
Briefstyls : Jk zal Ue Edle van Hartewellen onsinoeten . . .

Um 4 Uhr Mittags wollte mich der Kommandant
empfangen . Aber der Reiterführer , der die Entfern¬
ungen zwischen Kapstadt und Pretoria so gut zu schätzen
weiß , hatte die Berliner Entfernungen denn doch ein
wenig unterschätzt; der Brief kam erst um halb fünf in
meine Hände , und als ich in einem Taxameter, der sein
Möglichstes that, kurz nach fünf Uhr im Hotel de Russie
ankam, war der Kommandant vor wenigen Minuten
ausgegangcn . Er war in die Klinik des Professors von
Bergmann gefahren , in der der junge Dcwet , ein Neffe
des Generals , bereits seit Wochen liegt . Eine englische
Kugel hat ihm im Laufgraben den Oberschenkel durch-
geschlagen. Oberleutnant Tiehsen — bekanntlich war er
und Major von Reitzenstcin die einzigen aktiven deut-
schen Offiziere , die an dem Burenkriege theilgenommen
— bat mich in liebenswürdigster Weise im Namen des
Kommandanten , der nicht länger habe warten können,
am nächsten Morgen wieberzukommen. In der Zeitung
war die Abreise schon für diesen Abend angegeben. Aber
das war nur geschehen, um Ruhe vor Besuchern und
Fragern zu haben, die namentlich in der Angelegenheit
der Ankunft und der Audienz der Burengcnerale sich
zahlreich einstellten.

Am nächsten Morgen war ich pünktlich um 9 Uhr im
Hotel . Wenige Minuten später trat mit dem Oberleut-
nant Thiesen ein hochgewachsener, schlanker Mann im
dunkelblauen Saccoanzug in das Konversasionszimmer.
Eine Gestalt , hoch, knochig und sehnig, den modischen An¬
zug wie ein ungewohntes Kostüm tragend, aber schlicht
und einfach, ohne jede Spur einer heldischen Pose oder
forcirter soldatischer „Schneidigkeit". Ein Mann in den
Dreißigern , auf der Höhe seiner Lebenskraft, frisch, offen
und doch nicht ohne eine gewisse Befangenheit — daS ist
Louis Botha , der Kaprebell.

Der Sohn der Farm , der den Ritt durch die einsame
Steppe gewohnt war , der Monate und Jahre nichts ge.
sehen hat als Brand und Verwüstung, dem das Knattern
der Flinten von den waldigen Kopjes noch im Ohre liegt
und sich mischt mit dem Stöhnen der Verwundeten und
dem Stoßgebet der Sterbenden , dem mutz dieses Vunttz.
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das heute schon ist als früher und wie das Auswande-
rungsbedürfniß nicht allein , sondern sogar die Noth-
wendigkeit^mit der Bevölkerungszunahme wachsen muß,
das einzusehen, fällt dem deutschen Laien heute iitimer
rtod) schwer. Mag die Lehre Malthus in ihrer Schwarz-
farberei auch übertrieben sein, es ist wahr , wir müssen
für Absatzgebiete zum Schutz gegen die schlimmen Ge¬
fahren der Uebervölkerung sorgen. Wer wollte da lieber
in eine fremde als in eine deutsche Kolonie ziehen. Wir
sind aber auch in der Behandlung und Kultivirung der
vorhandenen deutschen Kolonieen oft schwerfällig. Wir
rechnen dem Budget jeden Pfennig nach, während der
einzelne Kaufmann bei der Anlage eines neuen Etablisse-
ments doch ganz genau weiß, daß er zunächst „reinzu¬
buttern " hat. Auch hier geht uns England voran . So
lesen wir in dem neuesten Heft der trefflichen „Politisch-
anthropologischen Revue " in einem Aufsatz von August
Fritsch über englische Eisenbahnanlagen in Südafrika:
„.Lange bevor man in Südafrika an Goldfelder und
Diamantenminen dachte, hatte die englische Regierung
daselbst ausgedehnte Eisenbahnstrecken erbaut, besonders
in den westlichen Provinzen nach Wellington . Wer hat
je gehört, daß in den gesetzgebenden Körperschaften über
die Rentabilität dieser Bahnen verhandelt worden wäre?
Die englische Regierung hat sie gebaut, weil sie dieselben
zur Entwickelung der Hülfsquellen des Landes für noch-
wendig hielt und kein Hahn hat danach gekräht, ob sich
die Bahnen rentirten oder nicht. Die Bedeutung der
Karroobahn nach Kimberley und weiterhin nach
Johannesburg und Prätoria ist einleuchtend genug , aber
daß England sein altes Prinzip , die Länder um jeden
Preis durch anzulegende Bahnen aufzuschließen, nicht
hat fallen gelassen, ergiebt sich deutlich genug im Hinblick
auf die Bahnanlage durch Rhodesia, ein so armes Land,
daß unser Ostafrika dagegen als ein gottbegnadetes
Gebiet erscheint. Bon dieser Bahn als solcher irgend-
welche Rentabilität zu erwarten , das ist gewiß auch dem
verrücktesten Engländer noch nicht eingefallen , und doch
wurde dieselbe anstandslos , ohne jede Weiterung gebaut
und wird unter den enormsten Kosten ebenso unentwegt
lvertergeführt werden. Man vergleiche mit diesem Bor-
gehen die unnöthigen Aufregungen und die erbitterten
parlamentarischen Kämpfe bei uns um das erbärmliche
Stückchen Bahn in Ostafrika, welches die Jnlandgebiete
der Küste näher bringen soll, und man kann als Deutscher
nn gewisses Gefühl der Beschämung über die Engherzig,
keit unserer Landsleute nicht unterdrücken. In dieser
Beziehung könnten wir allerdings (leider !) viel von den
Engländern lernen , die in ihren Kolonieen nicht ernten
wollen , bevor sie gesät haben. Können oder wollen die
Gegner der koloniale, : Bahnen bei uns nicht begreifen,
daß em lebhafter Verkehr sich erst entwickeln kann, nach-
dem die Mittel dazu geboten wurden ? Die ganzen um¬
ständlichen Berechnungen der mangelnden Rentabilität
konnten sie sich billiger Weise sparen ; denn das Empor-
blühen des durch die Bahn aufgeschlossenen Hinterlandes
muß die mangelnde Rente der Bahn selbst ausgleichen.

Ausland.
* England . Aus London  wird berichtet: Es ist in

England eine alltägliche Erscheinung, daß Soldaten , selbst
Unteroffiziere , wenn sie in Uniform sind, aus Wirths-
Häusern und Theatern hinausgewiesen werden. Kriegs-
minister Brodrick sprach sich nun dahin aus , daß das
Publikum einem solchen Vorgehen erckgegentreten müsse.
Er werde jede Gelegenheit wahrnehmen , um dafür zu
sorgen, daß solchen Theatern und Wirthshäusern , die
Militärs in Uniform ausschlöfsen, die Licenz genommen
werde.

* China . Wie der „OstasiatischeLloyd " mittheilt , hat
eine auf Veranlassung des kaiserlichen Schatzamtes in

Peking stattgefundene genaue Volkszählung im ganzen
Reichsgebiet nachstehende Ergebnisse gehabt : Flächen¬
inhalt 11,081,000 Quadratkilometer , Bevölkerung
426,444,350.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden , 16. Oktober.

— Zum 18. Oktober. Ueber den Umgang mit Men¬
schen ist schon viel geredet und noch mehr geschrieben
worden, und eine jede Buchhandlung vermag uns heute
eine Anzahl mehr oder weniger prakttsche „Handbücher
des guten Tones " vorzulegen. Ob es möglich ist, die so¬
genannte „Benehmität ", die in allen Lagen des Lebens
sofort das Richtige trifft , aus Büchern zu erlernen , das
mag dahingestellt bleiben, denn Mancher lernt 's nie",
wie der Volksmund sagt, Mancher aber versteht auch ohne
schriftlichen Leitfaden durch das klippenreiche Gewässer
unseres konventionellen Lebens hindurchzusegeln, ohne
Schiffbruch zu leiden, denn der Lootse, den er an Bord
hatte und der alle Untiefen und Risse so kundig zu ver¬
meiden wußte, hieß Herzenstakt. Jedenfalls fehlt es
heutzutage nicht an wohlmeinenden Menschenfreunden,
die da ganze Bände über feinen Ton , gute Sitten und
gesellschaftlichen Anstand schreiben, und die da meinen,
mit ihren Auseinandersetzungen den ungehobeltsten
„Kaffern" zum welrgewandten Salonhelden machen zu
können. Auch früher gab es schon derartige Weltbeglücker,
und das Buch „Ueber den Umgang mit Menschen", das
wohl jedem Gebildeten bekannt ist, und das den Frei¬
herrn A. F . L. v. Knigge, der heute vor 160 Jahren das
Licht der Welt erblickte, zum Verfasser hat, legt hiervon
Zeugniß ab. Mit der Redensart : „Der hat seinen
Knigge auch nicht gut im Kopf", pflegt man heutzutage
gern in humoristischer Form ungeschliffeneMenschen zu
verurtheilen . Die moderne Menschheit, die gern auf
jenem Bänkchen Platz nimmt, da die Spötter sitzen, pflegt
überhaupt das Knigge'sche Werk nicht mehr ernst zu
nehmen, obgleich verschiedene Bearbeiter es versucht
haben, den Inhalt desselben mehr „der Neuzeit ent¬
sprechend" zu gestalten. Das Werk, das in erster Linie
bezweckt, den Menschen eine Anleitung zu geben, wie sie
sich ein „angenehmes Leben zimmern können, enthält ja
manches Wörtlein praktischer Lebensweisheit, im Großen
und Ganzen aber darf es auf einen litterarischen Werth,
— wenigstens heutzutage, wohl kaum Anspruch erheben.
Ueber den Verfasser ist wenig zu sagen. Als Sohn eines
Gutsbesitzers in Bredenbeck geboren, genoß Knigge in
dem nahegelegenen Hannover seine Erziehung , die eine
sehr sorgfältige war . Als 17-jähriger Jüngling bezog
er die Göttinger Universität, wurde bereits mit 20
Jahren Hofjunker und Assessor an der Kriegs - und Do¬
mänenkammer zu Kassel, zog sich jedoch, wohl in Rücksicht
auf seine beschränkten Vermögensverhältnisse, wieder auf
seine ihm vom Vater hinterlassenen tiefverschuldeten
Lehnsgüter zurück. 1777 trat er in die Dienste des
weimarischen Hofes, lebte dann wechselweise mit den
Seinen in Hanau , Frankfurt a. M. und Heidelberg und
wurde 1700 Oberhauptmann und Scholarch in Bremen,
woselbst er 6 Jahre später (am 6. Mai ) starb. Von seinen
Schriften verschiedenster Art dürfte außer dem oben ge¬
nannten Werk nur noch sein komischer Roman : „Die
Reise nach Braunschweig" bekannt sein, während die
Theaterstücke, die er schrieb, wohl ebenso wie die zahl¬
reichen Broschüren politischen Inhalts gänzlich der Ver¬
gessenheit anheimgefallen sind.

— Walhalla-Theater. Heute Donnerstag, Len 16. Oktober
beginnt ein Ensemble, wie solches in Wiesbaden noch nicht gel
boten worden sein soll. Im September 1898 hatte die Direktion
den bekannten Dresseur Thompson mit seinen drei Elephanten
engagirt und damit einen großen Erfolg zu verzeichnen. In dem
heutigen Programm treten die fünf indischen Wunder-Elephanten
des Herrn Direktor Maximilian auf. Der Ruf des Herrn
Direktors Maximilian ist weltbekannt und die Jury der Pariser
Weltausstellung hat Herrn Maximilian die große goldene
Medaille und den ersten Preis für Dressur überreicht. Ferner

besitzt Herr Maximilian noch Ordensauszeichnungen von ver¬
schiedenen Fürstlichkeiten, wie König Humbert, König von
Spanien und Portugal re. Großes Aufsehen werben auch die
Brillanten , welche Herr Maximilian auf der Bühne trägt , er¬
regen. Dieselben repräsentiren einen Werth von ca. 250,000
M"rk, und steht es jedem Besucher frei, sich von der Echtheit dieser'
Steine zu überzeugen. Außer dieser Weltattraktion wirb die
Baroueffe van Meera mit ihrem prachtvollen Apfelschimmel hohe
Schule auf der Bühne reiten. Es ist das eine ähnliche Nummer.

solches. Z. die erblindete Baronin Rhade» dem hiesigen
Publlkum mit so sensationellem Erfolg vorführte. Im Inserate »,
shell und die andere» Nummern des Ensembles bekannt gegeben.
Mit diesem exklusiven Programm beschließt das Walhalla-Theater
seine Bartete -Saison für dieses Jahr , um am 1. November einer
großen Ausstattungs-Operette Platz zu machen.

II Rücksichtslosigkeiten. Blüthe etzelsten GemütheS
r ^ öle Rücksicht, — sagt öer Dichter, fährt aber dann

Doch bei Zeiten Sind erfrischend wie Gewitter
Gold ne Rücksichtslosigkeiten. — Es dürfte wohl nur
wttnge Menschen geben, die dieser, wenn auch nur im
Scherz aufgestellten Behauptung Setpflichten, denn die
Rücksichtslosigkeit, die sich leider in heutiger Zeit allüber¬
all behäbig breit macht, ist und bleibt ein Schandfleck für
die gebildete oder wenigstens auf Bildung Anspruch er-
hebende Menschheit. Im gleichen Maße wie bei unserer
modernen Jugend die Ehrfurcht vor dem Alter , wie bei
der Menschheit von heute die Begeisterung für alles Hohe,
Edle und Schöne schwindet, um lediglich der Lust an
niedrigen Genüssen Platz zu machen, in demselben Maße
"ENck öle Rücksichtslosigkeit gegen den lieben Nächsten
zu. Rücksichtslosigkeit aber entspringt , wenn auch meist,
so doch nicht immer nur öer Anbetung des lieben „Jchs",
sie findet ihren Nährboden nicht lediglich in egoistischen
Prinzipien , sondern verdankt auch sehr oft einem be-
bäuerlichen Mangel an Taktgefühl ihre Entstehung, und
Taktgefühl laßt sich wenigstens im Großen und Ganzen
leider nicht anerziehen, sondern muß dem natürlichen
Empfinden oder, wie man zu sagen pflegt, dem „Herzen"
entspringen, der wahre Herzenstakt erst vermag den ge-
sellschaftlichen Verkehr der Menschen untereinander zu
einem angenehmen zu gestalten. Das moderne Leben,
ob» sagen wir die heutigen Grundsätze, verlachen die
Rücksicht als eine veraltete Erschwerung des Daseins¬
genusses, der jetzt nur noch im rückhaltslosen „Sichans-
toben ', öer berechtigten Anforderung zur Entfaltung öer
^nöimöualität gefunden wird . Die Außerachtlassung öer
Rücksicht gegen unsere Nebenmenschenmacht sich sowohl
im Hause, in der Familie , als auch in der Oeffentlichkeit
bei Vergnügen , oder auch ernsten Anlässen als Unglücks¬
fallen re. häufig recht unangenehm geltend, und wenn
auch weniger zart besaitete Gemüther , von der Gefühls-
roheit , als die die Rücksichtslosigkeit doch immerhin anzu-
sehen ist, weniger betroffen werden, so giebt es doch gar
viele Naturen , die unter der TaktlosigkeitAnderer schwer
leiden. Wie oft unterhalten sich Leute in einem Konzert¬
saal miteinander , unbekümmert darum , ob sie damit
ihren Nachbarn den Kunstgenuß stören, wie häufig
kehren die gesunden Hotelgäste in Sommerfrischen zur
Nachtzeit laut lachend und lärmend heim, ohne zu be¬
denken, daß sie damit vielleicht erholungsbedürftigen,
kranken Flurnachbarn den mühsam gewonnenen
Schlummer rauben , wie oft blicken die Leute einen mit
irgend einem Aufsehen erregenden Gebrechen beha' tcten
Menschen neugierig -staunend an oder drehen sich köpf-
schüttelnd immer und immer wieder nach ihm um, ohne
bei ihrem krassen Egoismus , der lediglich die Be-
friedlgung ihrer Neugier heischt, in Betracht zu ziehen,
daß sie dem Unglücklichen, der diese Blicke „fühlt", damit
die fürchterlichste Seelenpein bereiten . Wie gedanken-
oder rücksichtslos reißen manche Menschen bei ihrem
Nächsten, dem der Tod ein theures Leben entrissen, durch
immer neue Fragen nach den Einzelheiten jenes Ablebens
die kaum vernarbte Herzenswunde wieder auf und wie
unbewußt grausam quälen sogenannte Krankenbesucher
den armen Patienten , wenn sie ihm von allerlei schönen
Ausflügen oder heiteren Festen erzählen , die sie kürzlich
mitgemacht, — in der Meinung , damit den Kranken zu
„zerstreuen". Es ließen sich wohl noch Beispiele von be-
wußten und unbewußten Rücksichtslosigkeitenerzählen,
mit denen die Menschen sich gegenseitig gar oft das Leben

Leben des Friedens , des Genusses, mit Komfort und
Ueppigkeit gesättigt , fremd, seltsam und schaal Vorkom¬
men . Und es ist ihm anzumerken, daß er sich im Grunde
nicht behgglich fühlt unter diesen geräuschlos über schwere
Teppiche gleitenden Hotelmenschcn, unter diesen über¬
mäßig bleichen kleinen Laufjungen in der Hotellivr6e,
diesen geschmeidigen Kellnern , diesen parfümirtenFrauen,
die die seidenen Dessous rauschen lassen, unter diesen
Männern , die im Wiener Schaukelstuhl lungernd , die
Hosenbeine mit der gradlinigen Bügelfalte vorsichtig
übereinander geschlagen, das Programm der Berliner
Vergnügungen stndiren.

Aus harter blutiger Arbeit kommt er, die Trauer
um ein verbranntes , verwüstetes , der Freiheit beraubtes
Land im Herzen , ein ehrenvoll Verbannter . Unkundig
der Sprache des Landes und ohne seine Sitten und Selt¬
samkeiten ganz zu begreifen , so sitzt der starke ungelenke
Mann mit den gütigen blauen Kinderaugen , die von
Pulver und Wind leicht entzündet sind, mit den vorsich¬
tigen Bewegungen eines Riesen , der eitlen kleinen
Zwergen ihr Spielzeug nicht zerbrechen will , aus dem
dünnbeinigen Stühlchen mir gegenüber und reibt die
großen harten Hände verlegen ineinander . Ein Bild
säst rührender Schlichtheit, wenn man bedenkt, daß dieser
blonde Riese nur seinen Namen herauszurufen braucht
um die Begeisterung der Straße zu entfachen, um sich um-
jnbeln zu lassen von der Großstadtmenge, die nach starken
Sensationen hungert und den Schmerz ihrer gemarterten
Nerven gern im Jubel betäubt. Und wie seine ganze
Erscheinung, so athmet Alles , was er sagt und antwortet,
eine ungemachte Einfachheit. Er kommt sich nicht mehr
vor , wie hier irgend wer . Er will nicht anffallen , nicht
genannt und nicht angcstaunt sein. Er ist seinem Herzen
lgefolgt, er hat seine Pflicht gethan,' er hat gefochten, ge¬
hungert , geblutet,' hat geopfert, was er zu opfern hatte
— aber ist das nicht ganz natürlich ? Hätte nicht Jeder
dasselbe gethan? Dieser Gedanke, den er nirgends in
Worte faßt, geht als erfrischendes Leitmotiv durch sein
ganzes Wesen, durch Alles , was er in seinem breiten,
altmodischen Holländisch vorbringt . Nur für einen
Augenblick spricht er englisch, da er einen Ausdruck nicht
verstanden fühlt , springt aber sofort wieder inS Hollän¬

dische zurück, ins Burenholländische, das in dem Lande
der Königin Wilhelmina gesprochen wird.

Dieser prächtige Mann scheint keine Ahnung davon
zn haben, daß er in den Epen der Zukunft vielleicht eine
Rolle spielt, daß sein Name, den längst die Poeten auf¬
gefangen haben und weitergeben werden , nicht verschwin¬
den wird aus der Dichtung der civtlisirten Völker , und
daß mitten heraus aus seiner überfeinerten Kultur das
blasirte Herz Mitteleuropas sich dehnt und reckt und
rascher und wärmer pulsirt, wenn es den frischen Hauch
schlichter Menschengrößc spürt, den Leute seines Schlages
in das erwerbgierige Gekribbel unseres Lebens über das
große Wasser mitbringen . Und wenn ihm von dem
Allen eine Ahnung aufsteigt, so hat er gewiß nur sein
breites , gütiges Lächeln dafür. Sein Stolz ist unbe-
theiligt an Dem , was geschah ober geschehen kann. Sein
Heimathgefühl , sein Pflichtgefühl war Alles, - und nur
davon reden seine Erinnerungen . . .

Neues ist es kaum, was er auf meine Fragen er-
zählt . Aber ich habe auch gleich nach der ersten sehr herz¬
lichen Begrüßung gesagt, daß ich nicht gekommen bin,
ihn zu quälen und ihm mit taktlosen Fragen Fallen zu
stellen, sondern ihn zu sehen und einen an so hervor¬
ragender Stelle betheiligten Kämpfer über Das ein
wenig reden zu hören, was uns Alle so lang und so heftig
bewegt hat . . . .

Er spricht von den Deutschen, die unter ihm gefochten.
Es mögen Abenteurer darunter gewesen sein, aber im
Grunde sind Alle treu und ehrlich und tapfer gewesen.
Seine großen rauhen Gärtnerhünde reiben heftiger ihre
Flächen gegeneinander , wie er vom Kampfe spricht. Er
hat die Deutschen stets treu gefunden . Daß Mancher
vielleicht nicht die Führerrolle fand, die er erhofft, mag
sein . Aber er hat eben dann seine Mauser genommen
und geschossen, wie die Andern , und gehorcht, wie dieAndern.

Man hat den Engländern — den einzelnen Eng-
ländern — viel Unrecht gethan, sagt er. Es ist viel ge-
logen worben . Ihre Offiziere sind tapfer,- tapfer und zäh
sind ihre Soldaten . Aber nach den ersten Schlupen,
die ihnen die Beweglichkeit und fremde Taktik der Buren
eingetragen , wurden sie nervös . Nervös , nicht feig . Er
betont eS mehrfach. Und doch! — Sein Gesicht wird

ernster und das gleichmäßig freundliche Lächeln, das sonst
um diesen, vom blonden Schnurrbart überdachten Mund
spielt, verschwindet für einen Angenblick. „Und doch—
sie hätten uns niemals niedergeworfen, wenn sie nicht
die Kapkolonisten gehabt hätten,- wenn sie nicht die Kaf.
fern bewaffnet, die Hottentotten eingereiht, die uns
kennen und uns hassen." Von diesen, die allerdings im
Dienste Englands standen und durchaus nicht auf eigene
Faust kämpften, gingen die meisten jener Greuel und
Grausamkeiten aus , die dem englischen Soldaten zuge-
schrieben werden. Diese unwürdige Waffenbrüderschaft
war die Schuld Englands,- die englischen Truppen selbst
sind keine inhumanen Feinde gewesen.

Daß die Buren ungern am Sonntag den Kampf auf.
nehmen, ist richtig. Wenn sich's vermeiden ließ, ver-
mieden sie's . Aber war die Gelegenheit zu Angriff und
Ueberrumpelung gar zu günstig, so haben sie auch am
Sonntag angegriffen. Er selbst — und ein fröhliches
Leuchten, ein Lachen, das nie etwas Boshaftes hat, huscht
über das Gesicht des verbannten Kaprebellen —, er selbst
hat bei Sommersat-Ost in der Kapkolonie eines Sonn-
tags 150 Engländer angegriffen und entwaffnet. Mit
den Kommandanten Deventer und Kersten hat er das
Reiterstücklein vollbracht . . . . Und — ein hübscher,
kleiner Zug — während er sonst im Erzählen nicht viel
beachtet, ob ich mir Notizen mache, deutet er jetzt auf
meinen Bleistift und diktirt mir die Namen der beiden
Kriegskameraden. Wenn ich ihn nenne, sollen sie auch
nicht vergessen werden.

Wir reden vom Friedensschluß. Er kam überraschend.
Bon den Verhandlungen , die vorausgingen , wissen die
Offiziere der Kaprebellen auch heute nur , was in den
Zeitungen stand. In Transvaal waren die Mittel er-
schöpft, das ist richtig,- aber in der Kapkolonie hätte man
noch lange kämpfen können. Die Engländer wußten bas:
und man nahm an, daß bei König Eduards Krönung
eine größere Amnestie erfolgen werde. Gleichviel, ob
vorher ausbedungen ober nicht. Daß sie nicht kam, hat
sehr enttäuscht und die Familien , die mit den Verbannten
zusammenhängen, anfs Neue verstimmt. Er selbst —
er erwähnt e8 ganz beiläufig — hat sich nicht unterworfen.
Er hat sich durchgeschlagen mit seinem Häuflein . Schließ,
lich waren eS nur noch 16 Mann , die er über die deutsch«
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verbittern, und wer in seinem Erinnerungsbuche blättert,
dem wird in dieser Beziehung manch peinlicher Moment
wieder in das Gedächtniß gerufen werden. Bei etwas
gutem Willen und strengerer Selbstzucht könnten gar
viele Menschen aber dazu beitragen der Rücksichtslosigkeit
den Boden zu entziehen, besonders wenn sie versuchen,
den ihnen innewohnenden Egoismus zu bekämpfen. 0 . L.

— Bortrag . Pfarrer Andrd B o u r r i e x , der be¬
kannte Vorkämpfer der Los von Rom-Bewegung in
Frankreich, der bereits im vorigen Jahre hier einen
Vortrag gehalten und bei den überaus zahlreich Er¬
schienenen ernen tiefgehenden Eindruck hinterlasfen hat,
wird am Freitag , den 24. Oktober, wieder hier sprechen.
Und zwar wird er vielfach geäußerten Wünschen zufolge
zuerst einen Vortrag in französischer Sprache halten, der
tm Saale der Loge Plato um 6 Uhr stattfinden wird , über
das Thema: Le mourement Hors de Rome en
France . Zu diesem Vortrag werden Karten zum Preise
Ü?? I sJla^  ausgegeben , die in den Buchhandlungen von
Schellenberg, Rheinstraße, Staadt , Bahnhofstraße,
Roemer, Langgasse, Lützenkirchen & Bröcking, Bären-e ,Voigt,Taunusstratze und bei dem Küster der

trche, sowie am Eingang des Saales zu haben sind.
Der Ertrag kommt der evangelischen Bewegung in
Frankreich zu gute. Um 8 Uhr Abends findet dann eine
Versammlung in der Ringkirche statt, in der Pfarrer
Bourrier sprechen und Pfarrer S e l l aus Ars a. Mm el
in der vom vorigen Jahre her bekannten trefflichen
Weise die deutsche Uebersetzung geben wird . Wo Bourrier
bisher in deutschen Städten gesprochen hat, sind die Säle
und Kirchen überfüllt gewesen, so in Elberfeld-Barmen,
Braunschweig, Bremen , Berlin , Leipzig, Halle, Stutt¬
gart , Frankfurt a. M ., Düsseldorf, so auch hier in Wies¬
baden. Und wer den ergreifenden Vortrag im vorigen
Jahre zu hören Gelegenheit hatte, der wird sicher in
'diesem Jahre wieder kommen und unter seinen Be¬
kannten werben, baß sie auch kommen und hören.

nc. Ein Fehler beim Einheizen. Beim Heizen macht
man vielfach den Fehler , daß man die frischen Kohlen auf
glühende schüttet. Man legt die frischen vorn hin , denn
die hiernach sich bildenden Gase sind genöthigt, über die
glühenden Kohlen hinwegzustreichen,- dabei gerathen sie
in Brand und helfen gut einheizen. So erspart man viel
Heizmaterial.

o. Viel Lärm um nichts. In der vorigen Nacht nach
t Uhr wurden die Bewohner eines Hauses in der Lang¬
gasse durch das Angstgeschrei einer dort wohnenden Frau
aus dem Schlafe geweckt. Das Schreien schallte auch auf
die stillen Straßen hinaus und lockte alle Passanten, die
sich noch in der Nähe befanden, vor das Haus . Und was
war die Ursache, die Frau hatte ein Geräusch auf der
Treppe gehört, auch ein Licht an ihrer Abschlutzthüre
vorüberhuschen sehen und daraus geschlossen, das ein
Einbrecher im Hause sei. Jedoch, vier Schutzmänner und
einige andere beherzte Männer durchsuchten bas ganze
Haus , aber einen Einbrecher fanden sie nicht, vermochten
auch sonst die Ursache der großen Aufregung, in die
schließlich das ganze Haus gerathen war , nicht zu er¬
gründen.
, — Der Tyeelöffel in der Medizin . Es besteht noch
immer die Sitte , Arzneien nach Theelöffeln zu ver¬
schreiben, obgleich diese Geräthe thatsächlich ein schlechtes
Maß bilden wegen ihres sehr verschiedenen Raum¬
gehaltes. Man braucht kein Sammler von Theelöffeln
zu sein, um die großen Unterschiede in der Größe der
Söffe! zu bemerken, wenn sie mit dem eigentlichen
Mormalmaß der Apotheker verglichen werden. Es wäre
das einzig Richtige, daß die gebräuchlichen Dosen für
Arzneien, bei denen es auf ein genaues Matz ankommt,
durch Striche in den Flaschen angegeben würden oder
wenn dem Patienten die Benutzung eines Normalmaßes
!vom Arzt als nothwendig auserlegt würde.

Vereins -Nachrichten.
* Der „Klub Edelweiß " unternimmt kommenden

Eonntag, den 19. Oktober, einen Familien -Ausslug nach Biebrich
zur neuen Turnhalle . Dortselbst findet von Nachmittags 4 Uhr

ab humoristische Unterhaltung mit Tanz unter Mitwirkung be¬
liebter Humoristen und Duettisten statt. Der Ausflug sinket
bei jeder Witterung statt.

* Vielseitigen Wünschen entsprechend, veranstaltet die Gc>
scllschaft „Wildfang"  am Sonntag , den 19. Oktober, wieder
einen Familien -Ausflug nach Rambach in den „Taunus " (Besitzer
L Meister). Außer den bekannten Humoristen haben sich mehrere
andere und Solosänger der Gesellschaft zur Bcrfügung gestellt.
Besonders will Herr Stahl , bevor derselbe zum Militär einrückt,
mit neuen Wiesbadener Schlagern ergötzen.

N. Biebrich, 15. Oktober. Die S a m m l u n g für die durch
den Brand geschädigten unversicherten Einwohner hat den schönen
Erfplg von 880 Mark gehabt und ist nun geschlossen worden. Das
Geld ist an die Bedürftigen, ihrem Verlust entsprechend, verthcilt,
sodatz nun hierdurch der nicht versicherte Schaden der Geschädigten
größtentheils gedeckt ist. Der Hauptschaden beläuft sich auf etwa
110,009 Mk. und ist durch Versicherung abgewenbet. — Ein 15-
jähriger Junge von der Amöneburg, welcher sich über ein Jahr
mit falschen Legitimationspapieren als Landstreicher
hernmgetricben hatte, wurde gestern Abend hier aufgcgriffen. —
Falsche Fünfmark  st ücke sollen in letzter Zeit wieder in
Umlauf sein. Auch hier wurde ein solches Stück verausgabt.
Dieselben sind täuschend ähnlich, haben auch einen geldähnlichcn
Klang, nur weniger Glanz und fühlen sich fettig an. — Zu der
Kommission für die Revision  bei weinhaltigen und wein-
ähnlichen Getränken im Geschäftsbezirk des Landkreises Wies¬
baden ist außer den Herren W. Dalheim und A. Brandscheid zu
Wiesbaden, auch Herr 2. Bürgermeister Wolfs zu Biebrich ernannt
worden. — Der gestern verhaftete Werkmeister  ist wieder
auf freien Fuß gesetzt worden.

* Aus der Umgebung. Am Dienstag Abend, kurz vor 8 Uhr,
entstand in der Stroh , und Filzhutfabrtk von A. Defize, Fichert-
straße 38, in F r a n kf u r t a. M. Großfeucr, das einen Schaden
in Höhe von rund 12,000 Mk. anrichtete. Die Feuerwehr wurde
bald des Brandes Herr.

Der 71-jährige Weißbinder Kraft in R ö ö e l h e i m ertränkte
sich in einem Anfall von Geistesstörungin der Nidda.

Bei L o l l a r sprang am Mittwoch Früh ein geschlossener
Sträfling aus dem Schnellzug Basel-tzrankfurt. Er gcriety unter
die Räder und wurde sofort getödtet.

* Mainz , 15. Oktober. Rheinpegel:  95 cm gegen
48 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
* Fußball. Das am vergangenen Sonntag, den 12. er., auf

dem hiesigen Exerctrplatz bei vielen Zuschauern stattgefundene
Me , sterschaftsspiel  1 . Klasse zwischen den 1. Manu-
schäften des „Wiesbadener Fußball-Klub" und des „Fußballfport-
verein Frankfurt " endete nach interessantem Kampfe zu Gunsten
der letzteren mit 8 : 1. Bei Half -time führten die Frankfurter
mit 2 : 0, darunter ein Elfmcterstoß: nach der Pause erzielten
sie bei einem Durchbruche ein weiteres Goal, da die Backs der
Wiesbadener zu weit vorgerückt waren. Nach dem Platzwechsel

der „W. F .-K." das Spiel fast ganz in die gegnerische
Halste, doch vermochten seine Stürmer nur ein Goal zu treten,
da der Sportverein es vorzog, mit seiner ganzen Mannschaft zu
vcrtheldrgen, um es so den hiesigen unmöglich zu machen, auszu-
gleichen. In der Bertheidigung der Gäste glänzte vor Allen der
Goalmann, der seinen Ruf als der beste Thorwächtervon Frank-
furt vollständig rechtfertigte und seinen Verein auch vor einer
Niederlage bewahrte. Der „W. F .-K." kann mit dem Resultate
zufmeden sein, zählt doch der Fußballsport-Verein in Frankfurt
zu den führenden Klubs, der noch vor Kurzem gegen „Germania"
unentschieden gespielt hat.

Vermischtes.
* Unsere Vorname «. In dem diesjährigen Jahres¬

bericht des Berliner Lessing-Gymnasiums beschäftigt sich
Dr . Pulver macher  auf Grundlage von Schüler¬
verzeichnissen mit den Vornamen . Aus der reichen Fülle
des Bemerkenswerthen , das die Arbeit bietet, theilt die
„Rhein .-Westf. Ztg ." Einiges , das von allgemeinstem
Interesse sein dürfte , mit, vor Allem die Thatsache, daß
die Anzahl der deutschen Namen beträchtlich zugenommen
hat, am meisten bei den evangelischenhöheren Schülern
aber auch sehr stark bei den jüdischen Schülern höherer
Lehranstalten,- bei Knaben noch mehr als bei Mädchen
Ebenso hat die Zahl der Träger deutscher Namen erheb¬
lich zugenommen, z. B . ist sie bei der evangelischen Be¬
völkerung auf Gymnasien seit etwa dem Jahre 1845 von
47 pCt. auf 73 pCt. gestiegen, bei Gemeindeschülern von
66 pCt. auf 68 pCt., bei der evangelischen weiblichen Be¬
völkerung auf höheren Schulen von 18 auf 26 pCt. und

in Gemeindeschulensogar von 20 auf 31,6 pCt. Dagegen
haben sich viele polnische Namen eingebürgert, besonders
bei der katholischen Bevölkerung. Die Entlehnungen aus
dem Alten Testament sind erheblich zurückgegangen, selbst
unter den Schülern der jüdischen Gemeindeschulen. Auch
französische Vornamen haben von ihrem schon sehr ge¬
ringen Bestände eine weitere Einbuße erlitten : am häu¬
figsten finden sie sich noch in der jüdischen Bevölkerung.
Leider haben sich dafür englische Namen stärker verbreitet,
besonders unter der weiblichen Jugend . Neue Namen
werden zuerst von den höheren evangelischen Schichten
ausgenommen, dann besonders stark von der jüdischen
Bevölkerung , an dritter Stelle von den breiteren evan¬
gelischen Volksschichten und an letzter Stelle von der
katholischen Bevölkerung , die also an ihrem alten Namen-
vorrath ziemlich beharrlich festhält. Unter den männ¬
lichen neueren Namen sind 5 von 6, unter 21 männlichen
Modenamen 16 deutsch (Arno, Botho, Eitel, Ekkehard,
Erwin , Frank , Gerhard , Günther , Heinz, Helmuth,
Herbert , Horst, Lothar, Werner , Wolfgang, Wolfram),
unter den weiblichen8 von 7 neueren und 5 von 22 Mode¬
namen (Elfriede , Hilda, Hildegard, Irma , Irmgard ).
Mit Wehmuth hören wir , daß seit dem Jahre 1100 un¬
gefähr neue deutsche Namen nicht mehr gebildet worden
sind, daß das Verständnitz für die alten größtentheils
verloren ist, so daß heute selten ein Vorname seiner Be¬
deutung wegen gegeben wird . Wir können uns daher
nur dem Wunsche des Verfassers anschließen, daß das
Neue nicht altes deutsches Erbgut zu sehr verdränge, und
daß das Verständnitz für die Namen und der Geschmuck
in ihrer Auswahl wachse. Dann käme manch schöner
Name, der heute schwindet oder gar verschollen ist, wieder
zu verdienten Ehren.

* AlkoholschrvangereLust. Es ist kaum zweifelhaft,
daß die Luft in Destillationen, Wein- und Spritkellern,
sowie auch in Trinkstuben zu Zeiten erhebliche Mengen
von Alkohol enthalten mutz, und cs entsteht daraus die
Frage , ob der Aufenthalt in solchen Räumen in dieser
Hinsicht gesundheitschädlich werden kann. Wo Wein oder
Sprit aufbewahrt wird , macht sich stets eine Art von
alkoholischem Geruch bemerkbar, und dieser Umstand be¬
weist schon ohne eine Bestätigung durch chemische Analyse,
daß die Luft die flüchtigen Bestandtheile aus den Spiri¬
tuosen aufnimmt . Es fehlt auch nicht an Beobachtungen
über die Wirkung einer derart mit Alkohol ge-
schwängerten Atmosphäre. Ein Gang durch die unge¬
heuren Keller der Londoner Docks, wo Spirituosen in
Tausenden von Fässern aufgespeichert sind, bringt
zunächst einen auffallend und nicht unangenehm erregen¬
den Einfluß auf das Befinden mit sich, der aber von
Müdigkeit , Kopfschmerz und Nebelbefinden gefolgt ist.
Ebenso ergeht es einem Fremden beim ersten Besuch der
großen Sherry -Bodegas in Süd -Spanien . Zunächst
stellt sich auch dort ein gewisses Gefühl der Erheiterung
ein, begleitet von einer Beschleunigung des Pulses,
danach aber eine Art von Betäubung, ein Gefühl der
Schwäche und Kopfweh. Die Luft in den großen
Lagereien in der Gegend von Cognac macht Manchen
geradezu krank. Um der Art der Luftvergiftung auf
den Grund zu gehen, muß man bedenken, daß die
flüchtigsten Bestandtheile der Spirituosen , wie Aether
und überhaupt die am meisten betäubenden „Geister" zu¬
nächst in die Luft übergeben müssen. Daher ist es er¬
klärlich, daß die Einathmung der Luft in Lagereien von
Sherry schwerere Folgen hat als bei Gegenwart anderer
Spirituosen , denn Sherry ist ein Wein von höchstem
Aethergehalt . Eine Frage von besonderer Wichtigkeit
ist natürlich , ob der längere Aufenthalt in den Räumen
mit einer derartigen Atmosphäre auch eine nachhaltige
Schädigung der Gesundheit zur Folge haben kann. Ganz
bestimmte Beobachtungen liegen darüber nicht vor, es ist
aber wohl wahrscheinlich, daß eine Verschlechterung des
Befindens dadurch entstehen kann. Gastwirthe und
„barmaids " leiden jedenfalls durch die fortgesetzte Etn-
athmung einer alkoholgeschwängertenLuft, jedoch ist die
Beeinträchtigung ihrer Gesundheit von der sonstigen Ein¬
wirkung ihrer Umgebung nicht gut zu trennen . Jmmer-

Grenze brachte. Bei Grootriver im Juni meldeten sie
sich beim ersten deutschen Militärposten.

Mit Ausdrücken der dankbarsten Anerkennung spricht
er von der Aufnahme, die sie bei den Deutschen in Süd¬
westafrika fanden. Besonders bei Major Leutwein und
den Seinen in Windhoek. Man empfing sie mit Ehren
und ließ ihnen gegen Schein die Waffen, die sie so tapfer
getragen.

Ich frage nach den Konzentrationslagern . Es ist
wahr , 20,000 Menschen seien in kurzer Zeit in Krank¬
heit und Elend drin umgekommen. Aber auch hier ist
ftine Schilderung ohne Haß. „Was sollten die Engländer
thun ?" fragte er zwischendurch zurück. Das Thema
schien ihm peinlich, und ich unterließ weitere Fragen.
Und die Zukunft der neuen Kolonieen? Er glaubt nicht,
daß es noch einmal zu einer Erhebung kommen werde.
Die Kraft ist gebrochen und das Land voller Soldaten.
England hat vielleicht guten Willen und jedenfalls alle
Möglichkeiten, in Frieden durch Güte, Milde und lang¬
sames Nachlassen der heute noch straffgespannten Zügel
das Land zu beruhigen und zur Arbeit zurückkehren zu
lassen. Die Auswanderung aus der Kapkolonie wird
größer sein, als England annimmt . Deutschland kann
davon den Vortheil haben, wenn es will . Die Buren sind
fleißig und friedlich, vortreffliche Kolonisten und mit
den Verhältnissen des Landes vertraut . Die bis jetzt
nach Deutsch-Sübwestafrika Eingewanderten haben gute
Nachrichten voll Zufriedenheit in die Kapkolonie gelangen
lassen und werden Verwandte nachziehen, die nicht ver¬
gessen wollen oder können. Der verhaßte Einfluß und
die Macht Cccil Rhodes ' ist nicht mit ihm gestorben. Dieser
Einfluß lebt in seinen Brüdern fort , die zu seinen Leb¬
zeiten hinter ihm znrücktraten und jetzt seine Erben sind.

Ueber die Aubienzangelegenheit äußert er sich sehr
vorsichtig. Er ist ohne direkte Nachrichten von den Gene¬
ralen darüber . Er glaubt, daß sie sich herzlichst freuen
würden, den Kaiser zu sehen, den sie verehren, daß sie
aber kaum den ersten Schritt dazu gethan hätten. Ihr
Besuch gilt in erster Linie dem deutschen Volke, das für
sie gesammelt hat, und soll ein Dank sein und eine Bitte
bringen.

Es ist gewiß kein Diplomat , dem ich gegenübersitze.
Aber ich bewundere bei Allem, was er sagt, den feinen,

ruhigen Herzenstakt seiner Empfindung . Kein verletzen¬
des Wort für den Gegner , keine Verkleinerung seines
endgültigen Sieges , keine scharfe Kritik des Friedens,
der so plötzlich und geheimnißvoll zu Stande kam, und
dessen geheime Bedingungen , wie es heißt, nicht alle er¬
füllt sind, und überall das Bestreben, die eigene Persön¬
lichkeit bescheiden zurücktreten zu lassen hinter der Sache,hinter den Anderen.

Unsere Unterhaltung ist im Konversationszimmer
nicht unbemerkt geblieben. Ein paar alte Herren , die
am Nebentisch die Zeitung gelesen haben, wechseln den
Platz, um sich den Rebellen besser betrachten zu können.
Ein paar hübsche, amerikanische Ladys gehen unruhig
und zwecklos hinter unseren Stühlen auf und ab. Die
Kellner wispern in der Ecke und erklären einer alten,
schwerhörigen Dame mühsam die Bedeutung des Gastes.
Und an der Korridorthür drückt ein neugieriger aufge¬
putzter Junge neben dem leise erläuternden Liftburschcn
sein blasses Gesichtchen wider die Scheiben und staunt
mit großen Augen zu dem Kommandanten herüber , der
ihm wie ein Held aus seinen Jndianerbüchern erscheint,
und den er gewiß in Lederhosen und mit zwei Revolvern
tm Gürtel zu sehen hoffte . . .

Ich verabschiede mich von dem Kommandanten, der
mir herzlich die Hand drückt und ohne die geringste
Notiz zu nehmen von jungen und alten Damen, von Kell¬
nern und Jungen , die ihm mit neugierigen Blicken nach¬
hungern , mit großen, schweren Schritten nach dem Früh¬
stuckssaal hinübergeht.

Draußen umfängt mich der Lärm der Friedrichstraße.
Die Händler schreien ihre Schnürsenkel, den kleinen
Cohn und den Konitzer Prozeß aus und das „Neueste"
von den Burengeneralen . Das Trüffelparsüm der ga-
lautcn Damen mischt sich mit dem faden Geruch der
Hotelkuchen, und wunderhübsch geschniegelte Studcntchen
stolziren zum Frühschoppen. Ich aber trage das Gefühl
durch das lärmende Gewühl all dieser Nichtigkeiten, daß
ich einer jener prächtigen Staturen begegnet bin, die in
ihrer schlichten Kraft etwas wie Muth und Zuversicht
ausstrahlen über ein ganzes Tageöwerk. Einem jener
seltenen Menschen, die sich ohne Pose und schöne Worte
in bas Buch unseres Herzens einschrciben: „Kurz be-gegncn — lang gedenken I"

AmriküliW Klelderkönstler flr(Europa.
So wollen denn die Amerikaner in ihrem unersätt¬

lichen Bestreben, in den mannigfachsten Industriezweigen
Europas eine führende Stelle einzunehmen, uns auch
zeigen, wie man Kleider macht, und zu diesem Zweck zu-
nächst sowohl in Paris als auch in London ein paar große
Mode-Magazine errichten. Berlin soll später an die
Reihe kommen. Ueberraschcnd und anmaßend, wie ein
solches Unterfangen auf den ersten Blick erscheinen mag.
entbehrt dasselbe doch keineswegs der Aussichten auf Er-
folg. Denn was dahinter steckt, das ist vor Allem der
allmächtige Dollar , wie es scheint, in unbegrenzten, zu
einem regelrechten Trust aufgehäuften Massen. Es er-
regte seiner Zeit ja auch Staunen und Spott genug, daß
die Amerikaner es wagten, ihre Stiefelwaaren aus den
europäischen Markt zu bringen . Und doch haben sie da¬
mit, wenigstens in England , so festen Fuß gefaßt, daß sie
gewiß nicht wieder so leicht davon vertrieben werden. Es
giebt heute in London allein Dutzende von Läden, die
ausschließlich amerikanische Schuhwaaren liefern. Aller¬
dings kam den Unternehmern hierbei wohl der Umstand
zu Gute , daß das Material so viel billiger in Amerika zu
beschaffen ist. Aber es war vor Allem sicherlich auch bas
gediegene Machwerk, das ihnen alsbald eine so ausge-
dehnte Kundschaft zuführte . Und so müssen wir den
Nankees auch zugestehen, daß, wie ihre Schneider in An-
fertigung von Herrenmoden — wenn dieselben im
Wesentlichen auch immer noch in England erfunden
werben — längst den grüßten Ruf erlangt, wie die Ame-
rikaner tm Allgemeinen für die bestgekleideten Herren
angesehen werben können, so längst auch die amerikani-
scheu Frauen in ihrer Kleidung denselben Triumph er-
rungen haben. Freilich kamen ihre großartigsten Mode-
kunstwerke doch immer noch aus Paris . In der Er¬
findung der staunenswerthesten creations auf diesem
Gebiete schien doch Paris bislang unerreicht, wenn auch
der Pariserin im Allgemeinen die schöne schlanke Figur
die majestätische und doch so anmuthige Haltung der
Amerikanerin und so vielfach doch auch ihr Geldbeutel
mangelt, die bestrickendsten Modeschöpfungen ihres eige¬
nen Landes mit der Vollendung zur Schau zu bringen
wie es so vielen Amerikanerinnen gegeben ist, die darin
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hin ist es festgestellt, daß die Luft in einer Destillation
nicht weniger als eine Unze von Normal -Weingeist oder
eine halbe Unze von absoluten Alkohol in 5 Kubikfuß ent¬
halten kann. Diese Menge ist verhältnißmäßig so groß,
daß der Aufenthalt in einer solchen Atmosphäre von etwa
8 Stunden schon zur Einathmung von soviel Alkohol
führen muß, daß eine Einwirkung auf das Befinden nicht
ausbleiben kann. Dabei ist noch zu berücksichtigen, daß
der Alkohol durch die Lungen sehr schnell Zutritt zum
Säftekreislaus erhält . Es sollte also dafür gesorgt
werben, baß solche Räume besonders gut ventilirtwerden.

* Die deutschen Touristen in London. Daß der Spott,
den wir auf die reisenden Engländer häufen, über dem
Wasser mit gleicher Münze zurückgezahlt wirb, zeigt das
Abschieöswort einer englischen Zeitung , das sie den
„scheidenden deutschen Gästen" am Ende der Saison
widmet: „Eine vertraute Erscheinung unserer stillen
Saison ist verschwunden, der Tourist aus dem Auslände.
Den Reiseführer in der Hand, ist „Meinherr " durch die
Londoner Straßen gezogen, gewöhnlich in Begleitung
einer korpulenten Ehehälfte, eines Sohnes mit kurz ge¬
schorenem Haar und rundem Kopf und einer bezopften
Tochter — ein etwas amüsantes, aber keineswegs uner¬
freuliches Schauspiel. Wenn man diese Fremdlinge in
unseren Thoren (?) beobachtete, so bot einem das ein
stilles Vergnügen . Zwischen dem Trafalger Square
und der Westminsterabtei traf man sie am häufigsten.
Ihre Kleidung, die ihnen wahrscheinlich ein heimathlicher
Provinzschneider als „letzte englische Neuheit" empfohlen
hatte, ihre ungekünstelte Ueberraschung über Alles und
Jedes , ihre entzückeild naiven Kommentare sind höchst
ergötzlich. Wenn man z. B . eine ganze deutsche Familie
voller Erstaunen einen schottischen Hochländer im
Nationalkostüm verfolgen sieht, so genügt das schon allein,
Jedermann , der auch nur den allerelementarsten Sinn
für Humor besitzt, für den Verlust seiner Sommerferien
zu entschädigen. Wir bedauern von ganzem Herzen das
Scheiben unserer Gäste und rufen ihnen ein aufrichtiges
„au revoirl " und „Auf WiedersehenI" zu."

* Mädchenhandel in Südafrika . Aus Kapstadt wird
unter dem 10. Oktober 1902 über London gemeldet: In
den letzten Tagen sind hier Enthüllungen mit Bezug auf
den in Südafrika seit einiger Zeit in voller Blüthe
stehenden Mädchenhandel gemacht worden, und zwar ist
eS Thatsache, daß besonders seit dem Ausbruch des
BurenkriegeS und Ser durch denselben in Kapstadt be¬
dingten verworrenen und gesetzlosen Zustände unzählige
Mädchen und Frauen von Großbritannien und dem üb¬
rigen Europa nach hier „exportirt " worden sind. Dies
geschieht meist durch Agenten, die ein richtiges Syndikat
dcrrstellen, das sich aus verschiedenen berüchtigten und
nnr schwer faßbaren Individuen zusammensetzt und dieses
verbrecherische Gewerbe sozusagen monopolisirt hat. Ge¬
wöhnlich werden großartige Anzeigen in englischen und
europäischen Blättern losgelassen, in denen junge Mäd¬
chen für gute Stellungen in Südafrika mit günstigen
Bedingungen gesucht werben, worauf dann zahllose
Opfer ins Varn gehen, Handgeld und Reisespesen er¬
halten , um bann hier in Kapstadt oder im Binnenlande
nur zu bald zu entdecken, daß sie sich in namenlose Gefahr
begeben haben, der nur die Allerwenigsten zu entweichen
vermögen . Besonders in Großbritannien und Irland
soll die Zahl der Agenten für diesen Handel sehr groß
sein, aber auch ehrliche und gewissenhafte Agenturen für
Gouvernanten , Dienstboten u. s. w. in England und auf
dem Kontinent leisten unwissentlich den Sklavenhändlern
Vorschub, indem sie auf Anfragen von Kapstadt und
Johannesburg Frauen und Mädchen nach drüben senden,
in der Ueberzeugung, daß es sich um regelrechte Engage¬
ments für Stellungen in Familien , Schulen, Lazarethen
u» s. w. handelt.

Gerichtssaal.
d . Wiesbaden, 15. Oktober. (Schwurgericht ),

©ie heutige Verhandlung , die sich gegen den Taglöhner
Karl Braun  von AdolfSeck richtete, wurde wieder von

ja auch so häufig das erstrebenswertheste Ziel dieser Welt
erblicken. Sicherlich haben Paris und Trouville nicht
jene Mafien eleganter Damen aufzuweisen, nne etwa
New-York und Newport, ganz abgesehen davon, daß
selbst in Frankreich unter den elegantesten Damen immer
noch eine erkleckliche Portion Amerikanerinnen sich be¬
finden.

Aber auch in Amerika kam mir bet dem Anblick so
mafienhafter Mobewnnberwerke früher schon oftmals der
Gedanke, das kann doch nicht Alles  aus Paris kommen.
Und wäre eS selbst Alles nach Pariser Vorbildern ge¬
arbeitet , so zu arbeiten , bleibt auch eine Kunst. Aber
mehr alö das. Wie seit Jahren auch die Engländerin in
Sachen der Mode mitgesprochen, wie sie zumal in Reise-,
Sport - und Promenabekostümen ausschlaggebend ge¬
wesen, so hat in noch ausgeprägterer Weise die Ameri¬
kanerin ihre eigenen Ideen mit großem Erfolg zu ent-
wickeln und auch nach Paris zu verpflanzen gewußt.

Jndeffen thäte sie da nicht besser, sich erst daheim
weiter zu „entwickeln", ehe sie es wagt, den Krieg in
Feindesland hinüber zu tragen ? Nun will sie es ver¬
suchen, mit einem Male den bislang unbestrittenen
Hauptsttz der Mode selbst zu erobern und Paris auf
seinem ureigensten Gebiet zu schlagen? So scheint es.
Aber es ist zum guten Theil wohl eben nur Schein. Es
handelt sich bei der ganzen Sache wohl weniger um die
Mode, als um ein Geschäft. So viele Millionen Dollars
gehen jährlich für Modesachen von Amerika nach Paris.
Läßt sich bas Gelb nicht im Lande zurückhalten, so läßt
es sich vielleicht zurückerovern, indem in Europa Ge¬
schäfte mit amerikanischemGelde errichtet werden. Nicht,
daß dies von den Unternehmern irgendwie zugestanden
würde. Damit ginge ja gleich der Nymbus verloren.
Ja , es wird sogar behauptet, eS sollten nicht nur die ge-
schäftlichen wie die künstlerischen Leiter, sondern anch
alle Arbeitskräfte biS unten hin Amerikaner sein. Das
gehört wohl so zur Reklame. Jndeffen, eS wäre doch
recht thöricht, diesen Grundsatz ans die Dauer zu befolgen,
denn amerikanische Arbeiter aller Art beanspruchen doch
ganz andere Bezahlung mit europäische. Wie aber die
Simerikaner weder die Untergrundbahnen , die sie in

Herrn Landgerichtsrath Tielemann  geleitet,während
die Herren Landgerichtsrath Stammler  und Assessor
Krämers  den Beisitz führten und Herr Referendar
Braß  mit der Führung des Protokolls betraut war.
Die Anklagebehörde war durch Herrn Asseffor Dr.
Weißmann  vertreten , den Angeklagten vertheidigte
Herr Rechtsanwalt Bojanowski.  Der Angeklagte
soll am 5. August d. I . auf der Eisenstraße in der Nähe
des Dorfes Wingsbach versucht haben, eine Frau zu ver¬
gewaltigen. Die Verhandlung , die unter Ausschluß der
Oefsentlichkeit stattfand, war bei Schluß der Redaktion
noch nicht beendet.

d . Wiesbaden, 15. Oktober. (Strafkammer .)
Unter denr Vorsitze des Herrn Landgerichtsdirektors
d e Niem  fand heute vor der III . Strafkammer des
hiesigen Landgerichts ein Prozeß statt, der mit einem
wahren Rattenkönig anderer Prozesse in ziemlich engem
Zusammenhänge stand und dessen Geburtsstunde in das
Jahr 1898 verlegt werben kann. Unter der Anklage des
Betruges  standen zwei hiesige Kaufleute, I . Ph . F.
und I . S . Um die den beiden Männern als Betrug
vorgcworfene Handlung einigermaßen zu verstehen, muh
man in und vor das Jahr 1898 zurückgreifen. I . Ph . F.
kam von Anspach, wo er in Konkurs gerathen war , hier¬
her, begründete hier ein Manufakturrvaarengeschäft aus
den Namen seiner Frau , das ebenfalls, und zwar im
Jahre 1897, in Konkurs gerieth. Noch während dieses
Konkurses gründete der Mann , der sich offenbar so leicht
nicht vom Schicksal unterkriegen läßt, ein anderes Ge¬
schäft, ein Spezereigeschäft, und zwar diesmal für seine
Söhne , als deren Generalbevollmächtigter er auftrat.
Die Mittel zur Gründung dieses Geschäftes gab ihm
der Mitangeklagte S ., und zwar auf die Weise, daß er ihm
einen Kredit bis zu 5000 Mk. eröffnete, wofür ihm als
Sicherheit die von den Söhnen des F . im Konkurs der
Ehefrau angemeldeten Forderungen (die im Ganzen
etwa 80,000 Mk. betrugen ) in Höhe des Kredits ceöirt
wurden . Darüber wurde ein Vertrag abgeschloffen,
welcher den Konkursverwalter , Rechtsanwalt E . von
hier , verpflichtete, 5000 Mk. der den Söhnen F .'s zu¬
stehenden Konkursüividenden zu dem gedachten Zwecke
festzulegen. Auch das GeschäftF . Söhne ging bald in die
Brüche,- und der Kaufmann S ., der damals bereits einen
Kredit von etwa 3900 Mk. gewährt hatte, klagte seine
Forderung ein. Er erzielte auch ein obsiegendes Ur-
theil, in welchem ihm ein Theil der Ladeneinrichtung im
Werthe von etwa 800 Mk. und 8100 Mk. zugesprochen
wurden . Um nun dadurch, daß S . etwa seine Forderung
im Wege des Zwangsvollstreckungsverfahrens beitreiben
würde, nicht vor die Nothwendigkeit versetzt zu werden,
das Geschäft überhaupt zu schließen, ging F . auf die Suche
nach einem Geldmann, der das nöthige Geld zur Deckung
des S .'schen Guthabens vorstreckte. Durch Vermittelung
des Agenten H. trat F . mit dem Buchhalter B . in Ver¬
bindung , der sich schließlich auch bereit fand gegen Ceöi-
rung der aus dem von S . errungenen Urtheil sich er¬
gebenden Forderungen den S . zu befriedigen. Es wurde
also ein Vertrag abgeschlossen, laut welchem S . an B.
3900 und so und so viel Mark erhielt und dafür dem B.
alle Rechte, welche ihm aus dem Urtheil erwuchsen, ab¬
trat . In dem Vertrag , der sich allerdings mit dem
mündlich getroffenen Abkommen nicht im Entferntesten
deckte, wurden dem B . aus der F .'schen Konkursmaffe
6000 Mk. cedirt und außerdem das oben bereits genannte
Mobiliar im Werthe von 800 Mk. B ., der für den
cedirten Betrag in Gesammthöhe von etwa 6300 Mk
1500 Mk. bezahlt, hatte kein Glück mit seiner Speku¬
lation , denn es stellte sich später heraus , baß die Passiva
des Konkurses die Aktiva doch so erheblich überschritt,
daß er aus den auf die F . Söhne entfallenden Dividen¬
den nur ungefähr 800 Mk. erhielt . Den großen Rest¬
betrag klagte B . zunächst gegen den Konkursverwalter
ein, weil er annahm, derselbe habe sich verpflichtet, den
Betrag von 5000 Mk. auf alle Fälle als Sicherheit für
die vormals S .'schen Forderungen aufzubringen . Mit
dieser Klage wurde er abgewiesen, worauf er den Kauf¬
mann S . verklagte. Die Entscheidung dieser Klage

wurde ansgesetzt bis nach Erledigung des nun auch schob
zwei Jahre schwebenden Strafverfahrens gegen F . uni
S . wegen Betrugs . Den Betrug findet die Anklage nun
darin , daß bet der Ceffion des S .'schen Guthabens an
B . diesen bezw. dessen Agenten H. die Angeklagten in
den Glauben versetzt hätten, die 5000 Mk. wären
bereits bei dem Konkursverwalter E. deponirt, daß sie
ihnen verschwiegen hätten, daß das damals vorhandene
Waarenlager von F . a conto der KonkurSbivibende
(welche sich dadurch um den mit 8600 Mk. angenommenen
Werth des Waarenlagers verminderte ) gekauft, worden
war , daß sie ferner verschwiegen hätten, daß auf die
Konkursdivibenbe bereits 10 pCt. zur Verkeilung ge¬
langt waren , und F . soll insbesondere den B . bezw. dem
Vermittler H. eine falsche Aufstellung über Aktiva und
Passiva vorgelegt haben. Die Angeklagten bestreiten jede
Schuld. Bei Schluß der Redaktion dauerte die Ver¬
handlung noch fort.

Kleine Chronik.
Ein 17-jähriger junger Mann , welcher sich durch

eine bedeutende Erfindung hervorgethan hatte, Namens
Charles Cawley aus H o m e ste a ö (Pa .), wurde infolge
der geistigen Ueberanstrengung plötzlich wahnsinnig. Er
uberfiel mit einer Axt seine Mutter , erschlug sie und zer¬
stückelte ihren Leichnam in furchtbarer Weise. Dann
zerschmetterte er seiner zwölfjährigen Schwester das
Haupt, drang in das Schlafzimmer seiner jüngeren
Geschwister und verwundete vier derlelben lebens¬
gefährlich, während ein 18 Monate altes Baby getödtet
wurde . Als der Rasende darauf auch auf seine älteren
Brüder , welche inzwischen erwacht waren , etndringen
wollte, schlug ihn der älteste mit einem Schemel nieder,
worauf die Bändigung des Wahnsinnigen gelang.

Eine Irrenhaus -Statistik der Londoner Grafschafts-
Verwaltung zeigt eine Verdoppelung der Geisteskrank¬
heiten während der letzten zehn Jahre . Auf eine Be¬
völkerung von 4s4 Millionen kommen jetzt 21,869 Irr¬
sinnige. Als Ursache der Gep-eskrankheiten werden
hauptsächlich angegeben Trunksucht, geschäftliche und
häusliche Sorgen.

Das Journal der Amerikanischen Medizinischen
Bereinigung verzeichnet die Nachricht, daß der König
von Siam  einen deutschen Arzt,  Dr . Trumpp,
zum Chef des ärztlichen Stabes seiner Armee ernannt
habe.

Letzte Nachrichten.
n-b. Bremen, 14. Oktober. Dem S e n a t ist folgen¬

des Telegramm zugegangen: „An den Senat der freien
Hansestadt Bremen . Potsdam,  14 . Oktober. Der
Kaiser  und König haben mit Bedauern erfahren, daß
der um die freie Hansestadt Bremen hochverdiente frühere
Bürgermeister Dr . Lürman  verschieden ist. Se
Majestät werden dem Verewigten stets ein freundlich^
Gedenken bewahren und sprechen dem Senat Allerhöchst
ihre herzlrche Theilnahine aus . Auf Allerhöchsten Befehl
v. Lucanus ." — Das Antwort-Telegramm lautet : „An
Seine .Majestät den Kaiser, Potsdam . Euer Majestät
spricht der Senat seinen ehrfurchtsvollsten Dank aus für
Allerhöchstihrehuldvolle Theilnahme an dem Hinscheiden
des verehrten früheren Bürgermeisters De. Lürman.
Der Präsident des Senats , gez. Gröning ."

rrd . Paris , 15 fc Oktober. Die Burenge ne rale
beschlossen, entgegen der ursprüngliche Absicht, sich
morgen nicht nach Rambouillet zu begeben, sondern
Rambouillet erst nach der Rückkehr von Berlin zu be-
suchen. Dewet , Botha und Delarey,  letzterer
noch leidend, verließen gestern Abend, von Munizipal-
garden begleitet, das Hotel und trafen um 8y2 Uhr im
neuen Theater in der Rue Blanche ein, wo eine Der-
sammlung stattfand . Die Generale wurden bei ihrem
Erscheinen in dem dicht gefüllten Hause stürmisch begrüßt
Senator P a u l i a t hielt eine Ansprache, in der er den

England errichten, mit amerikanischemPersonal im Be¬
trieb zu erhalten , noch sicherlich auch die so massenhaft
von ihnen angekauften Schiffe mit ihren eigenen Lands¬
leuten zu bemannen gedenken, so werden sie auch bei
diesem Unternehmen vor Allem gewiß nur amerikanisches
Kapital im Auge haben. Bei der so geschickt eingeleiteten
Reklame werden denn auch jedenfalls vor Allem die in
Europa reisenden reichen Amerikaner theils aus
Patriotismus , theils aus Neugier , vielleicht selbst aus
Vertrauen in die Vorzüge des neuen Unternehmens
diesem ihre Kundschaft zuwenden. Nun , das französische
Paris ist doch auch wieder kosmopolitisch, und wie neben
einem Paquin und Doucet auch Ausländer , Worth,
Redfern und Rauchwitz, sich großen Ruhm erwerben
konnten, ohne deshalb besonders auf ihre fremde Natio¬
nalität zu pochen, so mag auch für Miß White, die an der
Spitze des neuen Unternehmens steht, in Parts wie auch
in anderen Städten Europas Raum sein, ob sie nun dabei
so enthusiastischdie nationale Flagge entfaltet und —
nach amerikanischer Art — so gewaltig in das Reklame¬
horn stößt oder nicht.

Wenn sie aber wirklich dementsprechend etwas leistet,
wenn sich die Amerikaner auch nur im Entferntesten als
so erfolgreiche Modekünstler entpuppen, wie sie als
Modemvdelle längst sich bewährt haben, so sollen sie uns
gern willkommen sein - Denjenigen von uns wenig¬
stens, denen eine schöne Toilette — schön getragen —
nicht nur als eine fesselnde Augenweide, sondern auch
wirklich als eine Kunst gilt.

W i lh . F . Brand.

Ans Kunst und Leben.
* Die Wahrheit über die Besucher der Berliner

Premieren ist diese: Sehr viele Berichterstatter, meist
mit ihren Frauen : noch mehr Bankiers und Kanflenie
aus den mittleren Schichten und eine kleine Zahl von
Personen der verschiedensten Stände , die am Tage nicht
viel zu thun haben und sich Abends die harmlose Auf¬
regung einer ersten Aufführung verschaffen wollen. Es
ist einfach nicht wahr, dast das Publikum der Berliner

Prennßren eine Vereinigung des feinsten Geschmackes
und der höchsten Bildung auch nur dieser Stadt darstellt
was aber nicht hindert , daß es sich selbst und daß diePresse
es als Tout -Berlin bezeichnet. Zieht man die berufs¬
mäßigen Kritiker ab, so darf man behaupten: der durch¬
schnittliche Höhcnstanö der Bildung der Zuschauer ist in
der zweiten und in jeder folgenden Aufführung be¬
deutender, als in den so heiß begehrten Erstaufführungen
vor einem angeblichen Tout -Berlin . Das Wunderbarste
aber hierbei bleibt, daß trotzdem das Urtheil des Publi.
kums der ersten Aufführungen fast ausnahmslos durch
^as / pÄere Schicksal der Stücke bestätigt wirb . („Dt,

Dr . T. Verbreitung vo« Keuchhusten durch bi-
Eisenbahn. Der Keuchhusten gehört zu den sehr au-
steckenden Krankheiten und verlangt daher einen sorg,
faltigen Abschluß der daran leidenden Kinder . Nun wird
aber die Luftveränderung als ein besonders wirksames
Heilmittel gegen den Keuchhusten geschätzt, und daraus
ergiebt sich, daß keuchhustenkranke Kinder , wenn die
Mittel es erlauben , auf die Reise geschickt werden müffen.
Die weitere Folge davon aber ist, daß die Eisenbahn
somit, wenn nicht eigene Vorsichtsmaßregeln getroffen
werden, zur Ucbertragung der Krankheit Anlaß geben
kann. Ein französischer Arzt, Variot , hat auf diesen
Umstand in Professor Mendelsohns Monatsschrift „Die
Krankenpflege" (Berlin , Georg Reimer ) hingewiesen und
empfohlen, daß in den Eiseubahnzügen ein besonderes
Abtheil zur Aufnahme von keuchhustenkranken Kindern
Vorbehalten bleiben müßte. Dies Verlangen wirb der
Eisenbahnverwaltung zunächst vielleicht sonderbar er-
scheinen, aber man sollte denken, daß in einem langen
Etsenbahnzug wohl ein einziger Raum auch für diesen
Zweck zur Verfügung sieben müßte, wenn es wirklich
dringend geboten ist, und das ist zweifellos der Fall Aus
diesem Raum würden die Vorhänge zu entfernen sein
Kissen und Teppiche müßten ganz mit leicht waschbaren
und zu bcsinficirenden llcberzügen auS einem ge-
schmcidigen und undurchlässigen Stoff bedeckt werden
Wenn die keuchhustenkrankcn Kinder den Zug verlassen'
haben, wären die Ueberzüge zu entfernen und zu öeSinfi-
ciren und die Fenster mit Sublimat zu waschen Wie



Heroismus und die Ausdauer der Buren rühmte, deren
Wrderstand der Welt die Augen über die wirkliche Macht
Englands öffnete. Man nuisse die Buren bewundern,
nicht nur , weil sie Helden sind, sondern auch weil sie
Sendboten der Humanität sind. (Lebhafter Bersalt.)
Botha  dankte Namens des Brrrenvolkes Frankreich
fite dessen Ermuthigung und für den Krüger bereiteten
Empfang , sowie für die gewährte sanitäre Unterstützung
und druckte Bewunderung für MIebois -Mareuil aus,
der sein Leben im Kampfe gegen 300,000 Feinde opferte.
Botha schloß, nachdem er noch der Konzentrationslager
und der niedergebrannten Ortschaften gedacht hatte, wo¬
durch ein Schaden von 75 Millionen entstanden sei. Die
Generale ersuchten nicht um politische Intervention,
sondern um Unterstützung, denn auch in den Adern der
Buren fließe französisches Blut . Stach Botha ergriff
D e w e t das Wort . Er drückte sein Bedauern aus , daß
die englische Regierung dem Beispiel Derjenigen folgte,
welche sich aus dem Staube machen, wenn eine Pulver-
Explosion nahe sei. Wir mußten unseren Stamm retten,
mußten , um unsere Frauen zu retten, den Frieden an-
nehmen. Wir werden die vollzogene Unterzeichnung
achten, wollen aber frei bleiben . Er hoffe, Europa wird
das nicht vergessen. Ich habe erfahren, daß eine Straße
nach tmr benannt werden soll. Stern, ich hoffe, dieselbe
wird niemals ein Südafrikaner betreten, der nicht ein
Freund Frankreichs ist. Wir haben, schloß Dewet , ein
Recht auf Ihre Freundschaft. Wir rechnen auf Sie
(Lebhafter Beifall .) D e I a r e y sprach Frankreich Tank
dasur aus , was es für das Burenvolk gethan habe und
bedauerte, daß er, ein Nachkomme der Hugenotten , die
Sprache der Väter nicht spreche. Aber, schloß Delarey,
unser Appell wird gehört werden, denn Sie haben Fleisch
von Ihrem Fleisch, Blut von Ihrem Blut zu retten.
(Stürmischer Beifall .) Stach weiteren Reden wurde eine
Sammlung veranstaltet . Der Erttag war 8890 Francs.
Den Generalen wurde die Erinnerungsmedaille verliehen
Die Versammlung verlief ohne Zwischenfall.

NotksmirtlflchaMchk».
*ä~ mSSl£-iajSt, ,%‘iRi >?  ft
vr egierungsbeztrk Wiesbaben"im Saale des Gaft-
h-uses „Sinn Bären" (Hepp, dahier seine Oktdber-Versammliing
ab. Herr Pfarrer Kopfermann wird berichten über die Gencral-
MEmIung zu Katzenelnbogen. D<mn folgen die üblichen
Berichte über die bestimmten Biencn-Zeitungen.

ump immer uno immer wreoer oaraus aufm
in dem Kalle gerechtfertigt ist, die Taschen»uzuHalte», "die nicht
“ °emefsenen Gaben hingegen den mit der Armenpflege

beschäftigten Körperschaftenzuzuwenben; das ist bester, als das
Geld planlos , statt wirklichen Bedürftigen, raffintrten Betrügern
^ ^ "^ Ütlg-n Sanlenzern " - wie's trefft" - zukommen zulassen. Ber dieser Gelegenheit sei an die kürzlich in den

behandelte ürage der ^ krüppelheime" erinnert : in der
Thal, bas ist ein« Gelegenheit zum Geben! Eine weitere Antwort
auf obige Frage ist die: der hohen Polizei in Gestalt des Postens
an Beaustte wird ein Schnippchen geschlagen. Die Sache ist sehr
einfach: Nähert sich der Schutzmann dem Walde, so wird der erste
BeMer durch einen Aufpaffer (der wahrscheinlich am „Geschäft"
betheilifft ist» gewarnt und alle wandern aufwärts dem Friedhof
zu,- ist die Luft wieder rein , bann werben die Plätze wieder ein-
genommen. Hier ist gründlich Remedur zu schaffen: bas kann nur
geschehen, wenn die Waldungen mehr wie bisher durch Schutzleute
in Civil abpatroutllirt werden,- den zweifelhaften Existenzen
denen man — abgesehen von oben behandelter Spezies — im
Walde eben wieder so häufig begegnet, mutz der Aufenthaltdorten verleidet werde»

Briefkasten.

Einsrnüangen uns dem ftfntaijt.
ä« . m ?^ ,J ?Enbblatt vom Dienstag enthält eine Notiz bezüglich
»er Realisation der projektirten Linie Wiesbaben-
Bt erst ad  t durch die Süddeutsche Eisenbahn-Gesellschaft Da
dürfte eS wohl dis höchste Zeit fein, daß die Bewohner der

-es Kafter-Friedrich-Rings , ber Adolphsallee und
ber Btebricherstraße sich regen, um bet den maßgebenden Behörden
zu erreichen, daß der Süddeutschen Eisenbahn-Gesellschaft auiae-
fö ” f?r  kese und alle kommenden Linien die benütMn
WagenbepotS in den betreffenden Vororten zu errichten. ’ ’-'ur

bekanntlich die Wagen sämmtlicher Linien vom
^ ^ rricher Depot gestellt und die oben genannten Straßen er-
fabren durch diese verfehlte Disposition — in anderen Städten
soll man dieselbe» glücklich vermieden haben — in der Frübe und
w den spaten Abendstunden erhebliche Belästigung. Der Süd-
Verein hat. wie wir hören sich dieser Angelegenheitbereüs an¬
genommen, dre Interessen der bethciligten Anwohner und Bcstüer
«ftrden indeffen durch etwaige weitere Ausdehnung de/ be.
stehenden Mttzstandes viel zu lehr berührt , als daß sie sich hierbei
beruhigen könnten, und es sind deshalb weitere Agitationen noth!
wendig, zu deren Einleitung die nöthigen Schritte unternommen
werde» sollen. An Dieienigen, welche geneigt sind hierbei mit¬
zuwirken, ergeht hiermit die ergebene Bitte um gütige Uebcr-
Lufschrtst' äs 1*' " Me me6aEtiottm "Tagblatts " unter

*Bett « lni st verbot  e n. Wie ist es möglich daß troü
des B^ boteS Freitag Nachmittag zwischen Beaufite ' und dem
neuen Friedhof nicht weniger als vier Leute mit Orgeln bezw
Spieldosen m bestimmten Abständen am Wege saßen und die
Vorübergehenden um Gaben ansprachen? Weil das Publikum
durch Unterstützung der Bettelei geradezu eine Prämie auf die
Ausübung dieses dcmoralisirenden „Gewerbes" setzt, trotzdem es
weiß, daß die zum Thctl verkrüppelten Leute sehr oft von

dringend die Einführung einer solchen Vorschrift ist, hat
der Verlauf dieses Jahres in Frankreich erwiesen , wo der
Keuchhusten in allen Theilen des Reiches ganz über¬
raschend viele Opfer gefordert hat. Wer einmal mit
einem keuchhustenkrankenKinde zusammen in der Eisen¬
bahn gefahren ist, wird sich davon überzeugt haben, daß
eine Verunreinigung der im Wagen befindlichen Gegen¬
stände geradezu unvermeidlich ist und damit die Ueber-
tragung auf ein noch etwa anwesendes anderes Kind
einen hohen Grad der Wahrscheinlichkeit gewinnt.

t . Unbekannte Welten im Sonnensystem . Die Frage
will noch immer nicht zur Ruhe kommen, ob jenseits der
Bahn des Neptun , des fernsten bekannten Planeten des
Sonnensystems , etwa noch andere Körper vorhanden sein
könnten, die gleichfalls um unsere Sonne kreisen. Vor
etwa zwei Jahren gab Professor Forbes die Anregung
zu einer gründlichen Nachforschung mit Rücksicht auf diese
vermeintlichen , bisher unsichtbar gebliebenen Welten . Er
führte aus , daß sowohl der Jupiter wie der Neptun eine
besondere Gruppe von Kometen besäßen, deren Sonnen¬
ferne dicht bei ihren Bahnen läge . Aus dieser Erwäg¬
ung zog Professor Forbes den Schluß , daß möglicher
Weise jenseits des Neptun auch noch zwei Planeten
vorhanden wären , deren einer etwa hundertmal weiter
von der Sonne entfernt wäre als die Erde. Der Astro¬
nom bezcichncte auch genau die Stelle , wo der Planet zu
bestimmter Zeit stehen sollte, vr . Roberts suchte die be¬
treffende Himmelsgegend mit dem großen Fernrohr üer
Cap-Sternwarte sorgfältig ab, konnte aber nichts ent¬
decken. Seitdem hat vr . Forbes seine Rechnungen noch¬
mals durchgesehen und sich hinsichtlich der Stellung des
vermeintlichen Planeten in seinen Vermuthungen be¬
stärkt. Nunmehr ist ein anderer Himmelsforscher, vr.
Wilson , mittels eines Sptegelfernrohrs mit Hülfe der
Photographie bemüht gewesen, den Planeten aufzuspüren,
aber die Arbeit erwies sich als zu langwierig wegen der
ungenügenden Größe dcö Fernrohrs und konnte noch
nicht einmal in einem Jahr vollendet werden. Darauf¬
hin wurde eine große Linse von einem Freund der
Astronomie hergcltchen , um mit ihr schärfere Photogra¬
phierst der sragttchen Himmelsgegend aufzunehmen. Aber

E. F. Die Entschädigung für Bersäumniffe im Prozeßver¬
fahren muß, uw deren Ersatz an dem Gegner verlangen zu
können, durch das Gericht festgesetzt werben. Dies geschieht
jedoch immer nur für die spezielle Prozeßsache. Mit der weiteren
Forderung müffen Sie bis nach Beendigung des schwebenden
Prozesses warten.

Anonymus Luremburgplatz. Der Mietvertrag geht auf Die
Erben über und die Kündigungsfrist bleibt die von dem Erblaflcrmit dem Vermieter vereinbarte.

P1- A S. Das erwähnte Couplet und ähnliche Sachen
werden Sie bei dem Musikalienhändler Ernst, Saalgasse, sind« ,.
. ®- Die Gelegenheit, die Wohnung wieder zu vermieten,
darf dem Vermieter nicht geschmälert werden und der Mieter
muß sie deshalb zugänglich machen. Jedoch kann der letztere zu
dem Zwecke eine gewisse Zeit des Tages bestimmen.
. . ZS. H.. Rh-instraße. So viel wir erfahren konnten, entsprechen
die Glaubensanschauungen ber erwähnten Sekte im Allgemeinen
denjenigen der evangelischen Kirche.
. bl- E Jede handlungsfähig« Person, einerlei ob Prinzipal

oder Angestellter, kann Wechselverbtnültchkettc» eingehen
C. D. Ein Jmmobilien-Kaufvertrag ist nachS 318 fies

Bürgerlichen Gesetzbuches, das selbstverständlich auch bei uns
beurkunbet"is? ^ ^ verbindlich, wenn er gerichtlich oder notariell

llandellstheiL
Deutsche aasglflhlicht.Gezellschaft. Dem nunmehr er¬

schienenen Geschäftsbericht ist zu entnehmen, dass der Ge-
sammtumsatz rund 270,000 Mk. weniger betrug als im Vorjahr
Der Gewinnrückgang auf Waaren- und Fabrikationskonto be¬
trug 300,000 Mk. Die Gesellschaft war in die Notwendigkeit
versetzt, zur Erhaltung der Kundschaft die Preise herabzusetzen
Die Geschäftsunkosten sind um ca. 30,000 Mk. gestiegen die
Abschreibungen mussten um ca. 227,000 Mk. erhöht werden
die Ausbildung der Erfindung der Osmiumlampe hat in 1901/02
rund 50,500 Mk. erfordert. Dieselben werden dem Patent - und
Erfmdungskonto zur Last geschrieben. Im neuen Geschäftsjahr
hofft die Gesellschaft Nutzen aus der Osmiumlampe zu erzielen.
Ferner steht sie mit ihren Fluid- und Brennlieferanten wegen
Abänderung der alten Verträge behufs Verbilligung der Ein-
kaufspreise in Verhandlungen, von denen ein günstiger Erfolg
erhcflt werde. Auf diese Weise und in der Hoffnung auf eine
baldige allgemeine Besserung der Geschäftslage hofft die Gesell¬
schaft wieder zu günstigen Jahresresultaten zu kommen — Die
Aktien der Gesellschaft setzten an der Berliner Montagsbörse
ihre Preissteigerung fort und erreichten den Stand von 261
gegen 180 am vorigen Donnerstag. Wie verlautet, sollen unbe-
grenzte Kaufaufträge zu dieser neuesten Kurstreiberei von
31 pCt. den Anlass gegeben haben. Die Aeusserungen der Ver¬
waltung im Geschäftsbericht über die Aussichten des laufenden
Jahres sind unseres Erachtens durchaus nicht geeignet, einen
solchen Stimmungsumschwung auch nur annähernd zu be
gründen Wm wir schon früher bemerkten, muss sich die mit so
beträchtlichen finanziellen Opfern erworbene Osmiumlampe
doch erst noch bewähren ; Enttäuschungen in dieser Beziehung
sind keineswegs ausgeschlossen. Aehnliches hat man doch
schon mit der Nernstlampe erlebt.

der deutschen VeÄStMt , kf Berî tsSKfeSen
sehr minimalen Gewinn erzielte, liegt vor. Die Verhältnisse in

®uri )e "ichts gefunden, obgleich die Platten je
eine stunde exponrrt wurden , fvöaß selbst ein seür kleiner

darauf hätte sichtbar werden müssen. Man
entdecktez B . den Planeten Juno , obgleich dessen Stel¬
lung unbekannt war und an dem betreffenden Ort nicht
erwartet wurde . Trotzdem die Sache also bisher fehL
Klagen ist, haben auch andere Astronomen, vr . Toöd
l ^ L“ uud Professor Lau in Holland, ans den Stö-
tSMxJS rtÜ * . ^ ‘>me

Vom Virchertiich.
4 piT  ® nt  Ferlag von Augener , London , erschienen
4 Pifcces mölancohques op . 36 von Alfr . Sofft —•
K « -salonmusik , die den liebenswürdigen , nordischen
Autor zwar von keiner neuen Seile zeigt, die aber be

Haltung und angenehmen Spiclbarkeit

,° - d U “ taSZZ "uL “it% mf,ra, "n'"  Vg “<*

ÄÄs .Äftf jwi* j»genössischer Schrift st eile  r " fip-rmta 1 r n ö e r t-
daraus vor: Ada v Gersüoi-ss swa ^eu liegen uns
Alfred Sassen ° Cöm7eß Klem°»V Wä" ^one ", und
v. Gersdvrsfs ist genugsam bekannt ° Schreibweise Ada
Wiedergabe des Inhalts beschränken können? tuxJ ttuI
»on der Oberin seiner Anstalt leideniibaitliö, n*rtoiti
bereits verlobt ist. I » intrigantester ^ liebt, obgleich er

Me Tochter seines gräflichen Batronatsb ?,,, , „ 4N-Nrstellcr rettet
trinkenS, woraus sich gewisse ber l̂iMc """ l>es Er-
jungen Leuten erg ben Diese wachsen zwischen den
sch-stlichen Liebe aus doch lieat Äcken \u ,einer  leiden-

A ,ä  WS

der Papierfabrik Salach haben viel zu wünschen übrig ge,
lassen. Der Ertrag des Verlags ist mit verschiedenen erheb/
liehen Verlusten beeinträchtigt worden. Die Direktion ha{
jedoch dafür gesorgt, dass diese Verluste sich im neuen Ge¬
schäftsjahr nicht wiederholen, indem die Unternehmungen, die
die Verluste brachten, aufgegeben, beziehungsweise veräussert
wurden. Die Direktion glaubt, dass die Gesellschaft jetzt wieder
Zeiten mit normalen Erträgnissen entgegengeht.

Anoener Gussstahlwerke. Wir haben schon früher mitge-
theiit, dass das abgelaufene Geschäftsjahr einen Verlustsaldo
von 155,101 Mk. gebracht hat. lieber das neue Geschäftsjahr
wird gesagt: Zur Zeit sind wir mit Aufträgen noch hinreichend
versehen, jedoch ist zu beklagen, dass von einer Preisaufbesse¬
rung bei unseren Erzeugnissen bis jetzt noch wenig zu ver-
spüren ist. Durch die in den letzten Jahren vorgenommenen
Betnebsverbesserungen sind wir aber in die Lage gesetzt, allen
Anforderungen, welche an uns herantreten, zu genügen, sodass
wir bei Rückkehr normaler Verhältnisse auch wieder auf Er¬folg rechnen dürfen.

q'f/ 8M?liSC?a 7SUU,werk6- Der  Rohüberschuss beträgt
952,354 Mk.; die Unkosten beziffern sich auf 501,686 Mk. und
die Abschreibungen auf 385,129 Mk. Die festgesetzte Dividendewird nicht bezahlt.

Vereinigte Eisenbahnban- und Betriebsgesellschaft in BerUri.
Aut die in der ausserordentlichen Generalversammlung be¬
schlossene Zuzahlung von 30 pCt. zum Aktienkapital werden

N°f lnal hetrag oder 100 Mk. pro Aktie eingefordert.Restliche 20 pCt. sind bis 1. Februar 1903 zu leisten.
r “ • Barewer Maschinenban-A- ß . theilt mit, dass im neuen
Geschäftsjahr Aufträge nur sehr spärlich und zu gedrückten
Preisen emgingen. Dass die Gesellschaft für das abgelaufene
Geschäftsjahr keine Dividende zu zahlen vermag, haben wirschon früher mitgetheilt.

Einkaufsstellefttr Kesselbleche. Es sind eifrige Bestrebungen
im Gange, eine Einkaufsstelle für Kesselbleche zu errichten
Dieselbe soll geschäftlich mit dem Grobblechverbandzusammenarbeiten.

Konvertirnng der 4-proc. italienischen Rente. An der Ber-
liner Montagsbörse waren Gerüchte von einer Konvertirnng der

R?i te  y? rbreitet- Ks  Mess, dass die Diskonto-
GeseUschaftmit dem Hause Rothschild in Paris in dieser Sache
verhandle . Bestätigung dieses Gerüchtes bleibt noch sehr ab¬zuwarten.
n,.. ,, Der  ZoUtarif für Transvaal. Als jüngst englische
Blatter meldeten, dass die Transvaal-Regierung Zolltarif-Kr-
massigung beschlossen habe, wurde an der Börse geglaubt, dass
davon auch unsere Export-Industrie und ganz besonders di,
Maschmen-Industne profiüren werde. Nun wird mitgetheilt.
dass das Zoll-Arrangement nur ein provisorisches sei und dass
m erster Linie eine Zoll-Union angestrebt werde. Dieser Zoll
könne aber für Deutschland eher gefährlich werden, wenn er
zur Politik der Differenzialzölleübergehl
FntcT“T lflesfhfft®“ f “*?“ a*1»1-uchllg . Eine dahingehend«
Entscheidung hat das Reichsgericht jüngst gefällLAusden
Lrtheüsgrunden sei Folgendes wiedergegeben: Es liegt ein Ge-

A-ntheilen eines Bergwerkuntemehmens vor. Nach
9 50, Absatz 2 des Börsengesetzes ist es verboten und <iw«haiK
R1rr,Üg,teWe/ln„es als  Börsentermingeschäft aufzuiassen ist Der
9 50, Absatz 2, des Börsengesetzes untersagt den Börsentermin-
nandel m Antheilen von Bergwerks- und Fabrik-Unter¬
nehmungen. Die §§ 51, 52 knüpfen an dies Verbot bestimmte
Folgen. Dass neben diesen Folgen diejenigen rechtlichen
Felgen nicht eintreten sollen, die das neben dem Börsengesetz
geltende bürgeriiehe Recht mit jedem Verbot eines Hechts«
Schaftes verknüpft, § 134 des bürgerlichen Gesetzbuches, sagt
das Borsengesetz nicht und konnte es nicht sagen. Es lässt aus
dem erlaubten Börsenterminhandel ein Schuldverhältniss ■» !. .
cerVoraussetzung der Eintragung der Betheiligten in ein Börsen-
R/frflra ^ stehen ; ohne Widersinn konnte es aus verbotenem
Borsentermmhandel ein Schuldverhältniss nicht entstehen
lassen. Zu dem Verbot des Börsenterminhandels in
haben neben den Gründen, auf denen die Einschränkung des
Börsenterminhandels m anderen Werthpapieren und Waaxan
durch die Einführung des Börsenregisters und der Zwangsein-
ragung in ein solches beruht, weitergehendeGründe des öffent-

üchen Interesses geführt. Der damals schon schwunghaft be-
tnebene Borsentermmhandel in Antheilen an Bergwerks- und
Lf^ nternfhlPungen’ m Getreide  und Mühlenfabrikaten, ge¬
fährdete nach der Erfahrung nicht bloss den einzelnen ui^
fahrenen und ungewandten Betheiligten, sondern durch die
damit verbundenen starken und plötzlichen Preisschwankung™
die ruhige und sichere Entwickelung der betheiligten Unter¬
nehmungen. Dass ein solcher nachteiliger Einfluss auch dann
ausgeübt werden kann, wenn solche Geschäfte nicht an der

ru6 4 U amülch notirten  Preisen geschlossen werden, sondern
auch dann, wenn sie von zahlreichen Personen in grossen
Mengen ohne eigenes wirtschaftliches Bedürfniss lediglich zum
Zwecke der Spekulation auf das Steigen oder Fallen bömem
massiger Lourse ohne Rücksicht auf das Interesse der Unter¬
nehmungen geschlossen werden, darauf deutet gerade der vor¬
liegende Fall hm. Denn in einem Schreiben bemerkt der Be¬
klagte selbst, der Coursrückgang in Kallerstollen sei nur den
Termingeschäften, die bis 1. Juli gemacht, zuzuschreiben, da

G.™Be sehr gut stehe. Zu diesem Urteil bemerkt Justiz¬
rat Holdheim m der „Monatsschrift für Handelsrecht und
Bankwesen : Das Urteil beweist, wie wenig das Reichsgericht
geneigt ist, von seiner bisherigen Rechtsprechung abzugehen

^ "llnimgen, welche aus den reichsgerichüichen Urteilen
vom 4. Januar und 8. März er. geschöpft sind, erweisen sich
as rügeirsche. Wenn auch das Reichsgericht dort den
Dif/erenzeinwand bei Kassageschäften abgelehnt hat, so zeigt
das vorliegende Urtheil mit vollster Deutlichkeit, dass alle
9948 ^ 3*50 dWeCR« m der  ? ltteratur gef!en  Auffassung der

m° def_Börsengesetzes gemacht wurden, spurlos am
Reichsgencht vorübergegangen sind. Noch bemerkenswerter
aber ist, dass auch die Ausführungen der Hegierungsvertreter
u >er die Tragweite des § 50 nicht geeignet waren, einen Ein-
druck auf das Reichsgericht zu machen. Es ist, um ein £ -
kan nies Wort zu gebrauchen, als ob Alles, was über das Börsm-
gesetz von noch so berufener Seite gesprochen wurde, wie Mn
Kranichzug über dem Haupte des Reichsgerichts hinwegge
rauscht ist . Dies ist ein vollgiltiger Beweis, wie berechügt
die Forderung des Bankiertages in Frankfurt a. M. und ins
S f ! der dort von d°w Bankier E. G. Kaufmann Berlin

8 tanAHtra !i^ ar’ 6me gesetz,iche  authentische Interpretation,m«„,deS  Borgengesetzes herbeizuführen.

Geschäftliches.
Fivo o’clook tea kommt auch in Büraerkrelsen fftol m,hr

Meßmer ' s TM- ist für «efcttfÄ brffet u »Ä?
nls fflflffee und gilt als feinfte Marke. Seine (tzüie und Killiakeit
besitzen werbende Kraft. Probepackete 60, 80 Pfg. u. Mk. 1. Fl 13

Di- Morgett-Ansgälte «mfatzt 14  Kett e»
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

ärrontmortlidjcr lirMItrut Iflr de» gelammt™ r<btMonrnrn Ihm - um *. ,  w.
n»d th'rHamen: h . »otnaul

atus und » erlag der ü. Schell . .. ,eignen WoMvuil ' TSm » , * ,.
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Bie

Äass

Kd»

Exemplare der beliebtesten Wochen-Nummern unseres Mittelrheinischen Keitsilirirten -ljese-
Kirkels allwöchentlich an Familien in Wiesbaden , Mainz , Biebrich , Bierstadt , Sonnenberg etc.
zirkuliren, liefert den besten Beweis, dass unser Eiese -Xirkel sich in den weitesten Kreisen grösster
Beliebtheit erfreut. Mappen mit 9 und mehr Zeitschriften von 927J

nur IO Pfg.
an pro Woche. Prospecfe stehen zu Diensten.

Nassauische Central-Buchhandlung, Ges. m. b.
vormals Lützenkirchen & Hrücking.

Wiesbaden,
Bärenstrasse 4 . Yom1. Januar 1903 an:Webergasse 16.

MilM -Versleigerlmg.
Heute Donnerstag , 16. Oktober er., Bormittags

16 Uhr beginnend, versteigere ich in meinem Versteigerungssaale

7 Zchwalbacherstratze7
nachverzrichiiete gebrauchte Mobiliar-Gegenständö, als:

Eichen -Ehzimmer -Einrichtunst , best, aus: Buffet, Ausziehtisch und
12 Stühle, Salongarnitnren in Rips-, Plüsch- u. Moquetbezug, Chaise»
longne und 4 Sessel mit Plüschbezug , Sophas, 2 Nußb.-Betten,
pöllst. lack. Bett, 4 lack. Betten mit Sprungrahmen, eis. Betten, Waschconsole,
Nachttisch, ein- u. zweithür. lack. u. pal. Kleiderschränke, Kommoden, Console,
Cylinderbüreaux, runde, viereckige, Blumen- und Bauerntische, Mahagoni-
Ausziehtisch. Stühle, Polstersessel, Spiegel, 3 Gas -Zuglüster für Wohn-
UNd Speisezimmer, 2 elektrische Figurenlampen, 4 Gashcizöfen , 1 antike
Cedernholz -Truhe mit Messingbcschlägen, Regulator, Kinderwagen, Bade¬
wanne, 1 gr. Waaren-Aushängckasten, 2 schwarze Trümeaux, Conccrtzither,
Küchenschranku. dgl. m.

sreiwMg meistbietend gegen Baarzahlung.

Wilhelm Helfrich,
Anctionator und Tarator.

Schwalbacherstrahe 7.

kg. Otto Rns,
Inhaber des C. Theod . Wagner ’schen Uhrengeschäftes,

gegründet 1863, alte, best empfohlene Firma,
Mfihlgasse 4 (Ecke Gold- und Häfnergasse).

Reelle Bedienung. Grosse Auswahl. Billige Preise.
Reparatur -Werkstätte . 9136

Hch. Lugenbühl,
5 Bärenstrasse 5,

Tuchhandhmg.

Reise-Deeken.
Wagen-Deeken.

Kameelhaar-Deeken.
Jacq.-Sehlaf-Deeken.

Plaid-Deeken.
Damen- «

nnd Herren-Plaids.

Amerikaner Osten,
Biessner und andere erstklassige Fabrikate,

älusg -rave ’s OriginalIrische liefen
u. 'Winter ’s Patent -Germanen

Regulier - Füll - Hefen
in schwarz, vernickelt und hochfein emailiirt.

Kochherde
von den einfachsten bis zu den feinsten Ausführungen.

Grüiate Anawalii.
Prompte nnd conlante Bedienung.

Frorath,
Eisenwaarenhandluncr, 8882

Telephon 341 . Hircligaue 144.

Kohlen.
Für die herannahende .Heizperiode empfehle:

Hohlscheider unti englisrtir Antlirarit - Würfel für Dauerbrandöfen,
Halbfette Wnsskohlen , nicht russend und backend , für Salonfeuerune,
Vett - lV■■nnkolilen . Korn I , II und III,
Kierkohlen („ Alte IIaase “ ), für alle Feuerungen passend,
Patent - Buhr - Cok » fllr Cemrallielziinjgen.
14rann und Nteinkohlen - Ilrlkets , sowie
Huclien - und Itiefern -Schelt - und Anziindeliolz Zggg

in nur prima HnalitUten zu den billigsten Taigenpreisen.
PV “ Annflilirliclie Preislisten »teilen gern zu Diensten . - p|

Willi . Tlieisen,
Luisenstrasse 36 . Fernsprecher 2145.

Brandverficherungsbeitrag für 1662.
Die alsbaldige Zahlung der noch rückständigen Beträge wird in Erinnerung

gebracht: , ' F 288
Wiesbaden , den 10: Oktober 1902.

Hauptkasse der Nass . Landesbank.

Restaurant-Eröffnung.
Meinen geehrten Freunden, Bekannten und Nachbarschaft zur gefl. Kenntniß, daß

ich am 16. Oktober mein Restaurant

„Zum neuen Adler"
eröffne, wozu ich Sie freundlichst einlade.

Zum Ausstoß kommt das beliebte Germania -Bier.
Hochachtungsvoll

Jacob Wüst,
Goethestraße 1.

Gröffnnngs - Essen am Mittwoch , den IS ., Abends 8 Uhr.

Römersaal.
Täglich: Süßer ttt,*» rauscher Apfelwein
_ _ eigener Kelteret.

E» Brunn , Weinhandlung,
Herzogi. Anhalt . Hoflieferant,

33 Adelheidstrasse 33,
Telephon Ho. 2274 (gegründet 1857),

empf. als sehr beliebte vorzügl. Tisch weine«
Trabcner Mosel . . . k60 Pf.
Weiiihefmer. bo„
Graacher nnd Lauhenhelmer „ 60 „
Zeltlager und Deideslieimer „ 70 , .
Berncasteier und Sfierstelner „ 80 „
per Flasche ohne Glas bei Abnahme von 13 Fl.,
einzelne Flaschen 5 Pf. mehr, sowie b<
Pfälzer , Rhein -, Bordeaux.
Weine in allen Preislagen.

ff Mineralwässer
natürliche und künstliche

44

Lagers findet zu bedeutend ermäßigten Preisen
Riehlstratze 23 statt.

Franz Thormann . Mineralwafieranstait.

UI «Rabatt.
Wegen Räumung der Keller
im Hotel „Zum Adler " gebe
ich auf alle Weine nach der

Engros-Preisliste

16 "/« Rabatt
frei m’8 Haus.

Preislisten werden in dem Büreau
Langgasfe 32 (Hotel zum Adler)
abgegeben und Aufträge daselbst

entgegengenommen. 9115
Die Weingroßhandlung von

Wolfgsng Lüllingen,
Hotelz. Adler, Langgasse 32.

40 Pf. Neue größt Nosinen Pfd. 50 Pf.
60 „ . . Sultanine», Feigen Pfd. 25 Pf.
20 ., ital. Maronen, extragroßc 24 Pf.
Telcf. 125. j. Schaab, Grabenstr. 3.
10 Pf. Neue, Sauerkraut 10 Pfd. 90 Pf.
Lraunscbw. Mett-, Leber» und Notbwurst. 9279

Feinste Winter-Taselbirncil,
President Rrouitrd,

Reifezeit NotUDez., empfiehlt per Pfd. 40, 60 und
80 Pf. je »ach Größe, von 20 Pfd. an frei Haus.

Arthur Holle,
Spalierobst,,»lagt vor dem Bahnbolz.

Besichtigung meiner Lagerräume gern gestattet.

V/sschsmit
ar ■

[fliliö

. Zu verk. Blnmenst aßc 7, 1. Et., f. Tafel¬
obst. Auzuf. 2—4.

Wer?
sich für seine tSglicben Gflilcksstnnden
interessirt, erhält dieselben gegen Angabe seines
Geburtsjahres gratis mitgetheilt. Anfragen er¬
bitte unter ,. 4wittcks *tern “ Kain ». Bitte
um Angabe der genauen Adresse. F26

SchweiW HeilWMlsM,
Orthopädie, Massage.

Mary May , akad. geb., Taunusstraße 44. Part.

F41

Zur Notiz!
Man kann bei den sich maffcnhaft mehrenden

zweifelhaften Mitteln gegen Haarleiden nicht genug
auf das bereits feit 34 Jahren sich bewährende,
von Autoritäten empfohlene, sich durch Güte und
Billigkeit auszcichnende F82

Wrmlser non Retter. München.
aufmerksam machen, welches wirklich leistet, was ei
verspricht: Conservirungu. Kräftigung der vor¬
handenen Haare, Reinigung von Schuppen, weich
und glänzend machen der Haare. Z. h. um 40 Pf.
und Mk. 1.10 beil .oui * Schild , nur 3 Lang»
gaffe 8, nirgends in der Stadt eine Filiale.
Telephon 514. Telephon 514,

Stärke:
Remy-Stärke.
CrSme-Stärke.
James-Stärke.
Macks Doppel-Stärke.
Bnclibinder -Stärke.

Hoffmnnns-Stärke.
Blau -Stärke . 7251
Orlando-Stärke.
Silber -Glanz-Stärke.
Tapezirer -Stiirke.

Gustav Erkel,Seifen-Fabrik,
Gr . Bnrgstr , 144. Metzgerga «»e  IV

Aecht

Kulmbacher Bier.
»r . Btttxter upb viele andere 31erste

urtheilen; Es gicbt kein besseres GtärknngS»mittel als ein reines mildes Bier wie

Möuchshofbier.
Unterm Zavien im Kaiser-Automat._

Kartoffeln,
prima gelbe Wcsterwälder, lade diese Woche
mehrere Waggons au« und liefere zum billigsten
Tagespreis frei Hau«.

Otto Unkel hack . Kartoffelhandlnng,
Scbivalbacherstrnße 71.  Telcvhon 2784.
Schlacken zum Betonieren billigst

Hermannstr. 10. F15S
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Bekanntmachung.
V ^ r . li P* c rvv» ».. mV.

-i -d Jta « f & ia* 41' "" ft“ 6- b- * • f™ 8,n «•
Wiesbaden , den 15. Oktober 1902. * ^

Hotel-Jndentar-Bersteigerung
H

heute Donnerstag,
Äum Ausgebot kommen noch:

Die Mobilien ans 18  Personalzimmern
LmL ^ sch"' Är “ *„r i‘w':-

100  Borfenster und Borthnren,
® DerrazzôBasen, Terrasse» »»&

und Garten geeignet,
(^ CftCfiC (tUCV «nd noch Vieles mehr.

Ludwig Marx,
'« Firma Ferd . Marx Xachf .,

» «« na : Kir« ,asse  8 . Auctionator und Taxator.

WteSvaveaer Tagvlatt (Morge ».A»Saave). B -rla« - Lang,affe 27.  I « . Oktober IS«». Seit e 7.

Walhalla-Theater.
©as sensationelle » . Oktober - Programm.

Spielplan vom 10 .—31 . Oktober.

Director Maximilian mit seinen
5 indischen Wunder-Elefanten.

Der anerkannt beste Dressurakt der Gegenwart.
Sisters Gould , englische Gesangs- und Tanzduettistinnen.
Henry Helme , baskischer Sänger.
Baronesse M. van Meeren , Schulreiterin.
Arco und Riva , die seiltanzende Colossaldame.

^ '^ l-Humorist und bestf Improvisat. in 4 Sprachen.
g  Tab ” d̂ 6t” ° Ch Coa,pany ’ e^uilihristische akrobatische Scene „Au

Hella von Schmidt , Soubrette und Secessionssängerin.
Loyal und Robert . „Ein ungeschickter Gast im Restaurant.“ Komischei

dODgleurakt. 9353

Cäciiien-Verein Wiesbaden. E. V.
Donnerstag , den 16 . Oktober, Abends 8 Uhr:

Probe nur für Damen.
_ Der Vorstand.

Restanrant Karls-Hof,
Ecke Rhein- u. Karlstrasse.

Heule Abend O Uhr:

Has im Topf,
wozu höfl. einladet

L. Gonradi.
Restauration Adolf Petry,

Marktstratze8, Ecke Mauergaffe. J
Heute Abend:

Metzelsuppe.
Morgens: Wellfleisch, Brat¬

wurst, Schwein epfeffer.
Empfehle meinen prima ielbstgekelterten

jußen, rauschen und allen Apselwein.
Butter.

Allerf. holst. Tafelbutter v. täglich frischer
Butterung vers. in Postcollis von8—9 Pfd. netto
LPfd. Mk.1.25 franco das Butter-Expork-Gefchäft
von J . Mobr , Bordesbolm (Holstein).

Gegr. 1875.
Bin heute mit 18 Ctr . Tafel-

— —»- ovst (Goldparmäne, Schöner
von Boskob) hier eingetroffen und verkaufe zu
sehr billigen Preisen. Aepfel stehen Moritzstr. 8.Smterb. 2 Tr. r.

Tafelbirnen
(Zwergobst) in verschiedenen seinen Sorten
Dambackirhal3, Part.

zu haben, 10
Zwetschen
9Pfd. 90 Pf., Kermannstn, Hermannstraße 22, 2 r.

Unser Geschäftsführer, Herr Gerhard , wurde heute
Bntlassen. Die Leitung unseres hiesigen Geschäfts liegt bis auf
Weiteres in den Händen unseres

HerrnJ. Neuhaus.
C. Neoliaus 80I1U69 Hoflieferanten,

Eisenach, Wiesbaden, Baden-Baden. ^———- --
Xxxxxxxnxx$mxxxxxxxxxxxxxxxu ^?ftone !ii,inagimm bonnm
~ Geschäfts-Empfehlung. X

Theilc der hiesigen Einwohnerschaft hierdurch döfl. mit, daß ich hier ein XKoillUlissions-ltnH Agentnren-GefchaftI
errichtet habe. Ich vertreibe: 1 J  R
Volldampf - Waschmaschinen, welche Material und Zeit sparen und die Wäsch-schonen, ferner ^
Gasyeiz- und Gaökochplatten, Gasbadeöfen neuester Construction,u auüen-

ordcntlich billigen Preisen, ° °
Nähmaschinen mit Fadenzusührung in rotircnder Anordnung, in »cnester Ausiübrunn

von einer der ersten deutschen Firmen, v '»
Maschinen zur rationellen Fatzfabrikation von der einzigen deutschen Firmo di,

sich speziell mit der Anserngnng solcher Maschinen befaßt, sowie “ '
alle Motoren für die verschiedensten Betriebszweige, u. A. SpirituS -Motoren bis

jetzt die billigste Betriebsart, unler voller Garantie für Nutzwenh und Krait-erzeuguna, außerdem Motorfahrzeuge . 1
Mit Vergnügen sehe ich gefl. Anfragen und Bestellungen entgegen. .Fch werde

werde mich bestreben, dieselben bestens und prompt zu erledigen. F16g
Mit aller Hochachtung!

I
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
8

Zwctsche»,
süß und reif, 10 Pfd . »0 Pf ., letzt- Sendung
eingetroffen bei

Ci»»-. Diels , Grabenstraße 9.
_ Televbon 2887.

***♦ 2,2J? -*♦ Zentner, franco Haus , gegen
Caffc. Beitellungen nimmt baldmöglichst entgegen

Wlib . Wolf . Karlstratze 40.
Telefon 2655.

In Sachen betr. den Nach¬
laß der verstorbenen Sophie
Elisabeth ütosehins
Bargen , hier, ersuche ich,
Zahlungen zur Nachlaßmasse
binnen 14 Tagen an mich zu
bewirken und ' binnen gleicher
Frist alle Ansprüche bei mir
anzumelden, die etwa gegen den
Nachlaß erhoben werden. F243

Wiesbaden, 14. Okt. 1902.
Der Nachlaßpsteger:

A. ttiith,
Rechtsanwalt._

KMttW.
Den verehrlichen Einwohnern Wiesbadensu

Umgegend die ergebene Mitthcilung, daß wir
im Hause

Wcllritzstraste 30
kwe Filiale errichtet baben und bitten daher
hoslichst, das uns seither in so reichlichem Maß»
geschenkte Vertrauen auch hierher folgen zu lassew
Indem wir di- bekannte» billigen Preise in neuen
Sachen und in Reparaturen (Reinigen einer
Taschenuhr1.40 Mk.. neue Feder 1 Mk. neueisr *• » „ livut UTUCl, X iL'U . . UcilCl
Chlmder9 Mk.. Broschnadel 10 Pf. u. s. w.) bei-

' sorg-bs,Kulten, glauben wir b-i streng reeller undW
faltinWrr SBebttnrnifl in der Lage zu sein, unsere
wkttbe»Kundschaft in vollstem Maße zufrieden.

Hochachtungsvoll
Christian hang& Sohn.

Uhrmacher und Goldarbeiter.
Hauptgeschäft: Filiale:

Romerberg 9/11. Wellritzstraste 89.

Backsteine, SR2" «s
juttt Slbfnört ob Fabrik ober auch franco Bau»

stelle zu verkaufen. 1 1 gSa*
W . A.  Schmidt , Morihstraße 28.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme an dem

unersetzlichen Verlust unseres theuren Dahingeschiedenen.

Biebrich, den 13. Oktober 1902. Heinrich Eckhorn.
IT “ Friedrichstratze9. - Wq^ »V Frtedrtchstraste9. »VH*xxxxxxxxxxxxxttxxxxxxxxxxxxx

15,000 Mk. Einzahlung,
festverzinsl., dividendenber., von Prosper., staatl. beaufs. Unternehmen gesucht.

Bankprovision von 1999 Mk.
wird(event. auch an Selbstdarleiber) vergütet.

Offerten unter UTo. s »» » au »lanBen «leln A Vogler I . U ., Frankfurt a/M.

A . A . 7M.

sagen innigsten Dank.
Die ttauernden Hinterbliebenen.

93481

Zweticheil.
lade- «nt« und Freitag an der Taunusbahn an».

l £hl , Bülowftratze7.

m , Sur bte Beweise herzlicher Theilnahme bei dem uns betroffenen
Verlust- sprechen wir hiermit Allen, insbesondere Herrn Pfarrer Risch für
seine trostvollen Worte am Grabe, unfern innigsten Dank aus.

Familie VhMpp J « ng.
Familie Carl Grubrr.

Miesbabe » . den 14. Oktober 1902.
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Wir empfehlen

Jackets
in folgenden Preislagen : 9B3C

4 . S0,

Infolge Erhöhung des Reichshank-Disconts vergüten wir bis anf Weiteres im

Depositen-Verkehr und für Spar-Einlagen
1. auf Check -Conto. k .2 1/*°/o,
2.  bei 8 -tägiger Kündigung . 3 °/o,
3. „ 8 -wöchentlicher Kündigung. 3 '/i °/o,
4 - „ 6 - „ „ » '/- °/°.
5. „ 2 -monatlicher „ 3 8/i °/o,

>» ®“ >» ,» & "Za,
7. „ längerer Kündigungsfrist Le nach Vereinbarung.

Wiesbadener Bank
8. Bielefeld&Söhne,

8 Webergasse 8.
93811

Für ^ Schaufenster!
—  Spiegelglas,

belegt und unbelegt,
für Erker - und Laden -Einrichtungen in allen gangbaren Grössen stets vorrüthig,

empfehlen zu billigen Preisen 8843

Zur Herbst - und Winter -Saison empfehle ich in größter Auswahl:

Herrea- unü Knaben- Paletots,
Herren- und llnaben-Anzüge,

Lodenjoppen — Hosen — Sackröcke re.
Bitte um Beachtung meiner Preise in den sechs Schaufenstern.

Herfltliard Fachs .Nachf ., •
Inhaber Jacob flaim,

Marktftratze 21, Ecke Metzgergasse.

15 .- ,
16 . - ,
22 .
30.

32.

42.

DRarktstrasse 10.

atente13
erwirkt und Terwerthet

Louis Golle,
Bheinstra . se 26. — Telefon 2918.

Frisch geschossene schwere bayrische
Waldhasen,

Hasenbraten 3.50, Rehkeule6.50. Rehrücken 8.
Fasanen4, Suppenhühner1.60, sowie sonstige-
frisch geschlachtetes Geflügel zu bekannt billigen
Tagespreisen.

E . B- efrl,
Wild- und Geflüqelhandlung,

Nerostrafte 18. 2671. Telephon 2671.

'elepbon No. 521. V. Schäfer & Sohn , N°- 52L
Fenster -, Roh - und Spiegelglas -Handlung,

34 *. Dotzheimerstrasse 34s . _
w«

Turn -Verein.
Samstag , den 18 . Oktober,

Abend . S l/i Thri

Stiftungsfest
in unserer Turnhalle, H ellsnund *tra «se SS.

a ) Abendunterhaltnngr,
b) Ball.

Der Eintritt ist an » gegen Vorzeigung der Legitimationg- Karten pro
1902—1903 gestattet . Erwachsene männliche Familien- Angehörige können von Vereins-
witgliedern nicht eingeführt werden. Kinder haben keinen Zutritt.

Wir bitten um recht zahlreiche Betheiligung der verehrt. Inhaber von Jahres¬
karten und unserer Mitglieder. F452

Der Vorstand des Turnvereins.

«OOMMOOOOOOOOGOG
Cacnopnlver,

mmmS
'anz besonders feines Fabrikat , welches jeden Vergleich mit den feinsten Holld. Marken aus
Hält, jedoch bedeutend billiger ist, sehr ausgiebig u. von äusserst feinem Geschmack, wöchentlich

2—3 Mal frisch, per Pfund l .SO Hk.
M1̂, . » . 1 » n in Tafeln, sowie in feinen eleganten Packungeni. allen Preis-
"1 * ’ dl  lagen . Alles nur eigene (Fabrikate , daher Garantie für
Reinheit und Frische. Durch Vermeidung des Zwischenhandels die billigsten Preise. 8880Choeoladen- und Cacaofabrik von Willi. Abler Nachfolger,

Telephon 307. Inhaber Ang . Reich.

|pern -Texte
pro Bändchen von 30 I- f . an empf. d.
Nassanisclie Ccntral-Bucliliandliing

Ges. m. b. H., 8756
vorm. LOtzeukirchon & Bröcking,

Wiesbaden . Bärenstrass « 4.

genftermantel
in Plüsch und Fries,

reich bordirt und gestiät,
in allen Farben und Größen
empfehlen in reichster Auswahl

Rückersborg; &Harf,
9 Marktstraße 9. 1

9315®
®®

AinenjNel. Dhlenn. Aeck1.80,
fjerrenftiefel, „ 2.80*

Alle Reparaturen in 1—2 Stunden,
mf ** 9 ©(hülfen, gute» Leder, gute Arbeit.

Bei Bestellung durch2-Vs.-Karte Abholung.
Firma R. Schneider , Kochstätte 31, Ecke

MichelSberg.
_ Mitglied der Schubmocher-Jnnung.

Mk. 1.20 jrlfüic KUreHmbutter Mk. 1.20
Telef. 128. j . Sdiaab , Grabenstr . 3.

fvür̂lücrhcillucu. .£
Stöcke zu Haben Mainzerstrafte 70.
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